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Wandlungen des Liberallmu,.

Eugen Richter, ſeinerzeit das geiſtige Haupt des „unent-
wegten“ Liberalismus, hatte den großen Klaſſenkampf unſerer
Zeit nicht begriffen. Darum lebte er lange Zeit in dem Wahn,
die große Maſſe unſeres Volkes für den Liberalismus gewinnen,
das heißt, auch die Arbeiter zum Gefolge der liberalen Bour-
geoiſie machen zu können. Dieſer Lebenszweck iſt ihm weſentlich
durch die Sozialdemokratie vereitelt worden. Als er gegen Ende
ſeiner politiſchen Laufbahn die Vergeblichkeit ſeiner Vemühun-
gen einſah, geriet er allmählich in eine ſo unbändige Wut gegen
die ihm von jeher verhaßte Sozialdemokratie, daß er alle Selbſt
beherrſchung verlor. Um der Sozialdemokratie ſchaden zu
können, verbündete er ſich mit der Reaktion, auch wenn er dabei
ſeinen eigenen, tauſendmal proklamierten Grundſätzen direkt
ins Geſich ſchlug. Er hatte mit all ſeiner Energie früher die
agrariſche Strömung und namentlich den Bund der Landwirte
bekämpft. Als aber 1902 der neue Zolltarif mit ſeinen Wucher-
und Ueberzöllen kam und die Sozialdemokratie dies unheilvolle
Machwerk durch Obſtruktion im Reichstage zu Fall bringen
wollte, da fiel ihr Eugen Richter mit den „unentwegten“ Frei-
ſinnsmannen in den Rücken. Er konnte dafür keine anderes
Motiv haben, als daß er der Sozialdemokratie den Sieg nicht
gönnte.

Man hätte erwarten können, daß die Epigonen Richters ſich
von dieſer wir haben kein anderes Wort Taktik des
Blödſinns losſagen würde. Bei einzelnen mag dies der
Fall ſein, aber gerade unter den lauteſten Rufern im Streit
bei dieſer Richtung befinden ſich ſolche, die jene Richterſche Tak-
tik als ein koſtbares Vermächtnis bewahren und ſie für den
bevorſtehenden Wahlkampf proklamieren. Dazu gehört auch der
ſchwäbiſche Abgeordnete Haußmann, der von jeher in Richter
den „großen Meifter“ geſehen hat. Wie wir ſchon berichteten,
hat er jüngſt die Zweifronten- Parole ausgegeben:
Niederwerfung der konſervativen Vorherr-
ſchaft, aber: „Wir ſind verpflichtet, des Prinzips wegen den
Kampf gegen die Sozialdemokratie zu führen mit
der ganzen Stoßkraft, über die wir verfügen.“

Dagegen iſt an ſich, wie wir ſchon ſagten, nichts einzu
wenden. Wie wir die Fortſchrittler bekämpfen, ſo mögen ſie
auch uns bekämpfen und verſuchen, der Sozialdemokratie Boden
abzugewinnen. Die Hauptſache aber iſt, daß der Kampf
gegen die Reaktion dabei nicht zu kurz kommt. Herr
Haußmann aber ſcheint zu glauben, daß er die Reaktion be-
kämpft, wenn er die ganze Stoßkraft gegen die Sozialdemokratie
richtet, denn er behauptete, die Sozialdemokratie treibe durch
ihre Haltung „den Staat langſam der Reaktion in die Arme“.

Herr Haußmann betrachtet die Dinge alſo unter einem eigen
artigen Geſichtswinkel, denn er ſieht nicht einmal, daß der
Staat von jeher in den Händen der Reaktion war und es
heute noch iſt. Der Staat, das heißt die ſtaatliche Macht, iſt
heute in den Händen der Junker und Pfaffen. Das iſt ſo klar,
daß es trivial wäre, dieſe allbekannte Tatſache noch näher zu
begründen. Herr Haußmann hat wohl noch nie vom „unge-
krönten König von Preußen“ gehört. Es handelt ſich alſo gar
nicht darum, den Staat vor reaktionären Einflüſſen noch zu be
wahren, als ob er von ſolchen unabhängig wäre, ſondern darum,
dieſe im Uebermaß im Staate ſchon wirkenden reaktionären
Einflüſſe lahmzulegen. Aber mit liberalen Staatsmännern
à la Haußmann werden die in allen Demagogenkünſten ſo wohl
erprobten Junker vergnüglich Blindekuh ſpielen.

Bringt man indeſſen die Haußmannſche Kundgebung in Zu
ſammenhang mit andern Erſcheinungen, ſo kommt man zu dem
weiteren Schluß, daß allem Anſcheine nach der Liberalismus,
namentlich der „unentwegte“, ſich wieder darauf vorbereitet,
„regierungsfähig“ zu werden.

Nun wäre gewiß nichts dagegen einzuwenden, wenn an Stelle
des jetzigen reaktionären Regierungsſyſtems ein wirklich
liberale s treten würde, das eine Etappe zur weiteren frei
heitlichen und volkstümlichen Entwicklung unſerer inneren und
äußeren Politik bilden und der Arbeiterbewegung freie Bahn
ſchaffen könnte.

Aber davon iſt der deutſche Liberalismus in allen ſeinen
Schattierungen leider weit entfernt. Jndem er ſich mit der
Hoffnung trägt, von den Wogen der Wahlbewegung in die Re
gierung hineingeſchwemmt zu werden, iſt er zugleich bemüht,
verſchiedene Beſtände aus der reaktionären Rüſtkammer ſich an
zueignen, um ſich „ſtaatserhaltend“ zu gebärden.

Das iſt nicht neu. Wir erinnern an die Zeit, als der Frei
ſinn ſich als „Kronprinzenpartei“ fühlte und mit dem
Tode des alten Kaiſers Wilhelm I. an die Regierung zu
kommen glaubte. Aus Furcht vor Bismarck halfen die Frei-
ſinnsmannen damals das Sozialiſtengeſetz verlängern, das ſonſt
gefallen wäre. Wäre damals die freiſinnige Partei wirklich ans
Ruder gekommen, ſo hätte ſie als Morgengabe das Sozia-
liſtengeſetz mitgebracht.

Der Traum der „Kronprinzenpartei“ wurde von Bismarck
grauſam zerſtört und die Freiſinnigen kehrten zur Oppoſition
zurück. Die oben geſchilderte, vom grimmigſten und blinden
Sozialiſtenhaß diktierte „Taktik des Blödſinns“ machte den
Freiſinn reif für den Bülowblock. Jetzt glaubten ſie die
große Zeit gekommen, mit aus dem Reichstopfe zu ſchöpfen;
jetzt wollten ſie ſich „nicht mehr ausſchalten“ laſſen; ſie wollten
„mitraten und mittaten“. Das paßte aber den Junkern nicht
in den Kram und ſie ſprengten den Bülowblock, worauf die
Staatsmacht vollſtändig in die Hände der junkerlichen und
pfäffiſchen Reaktion fiel, was Herr Haußmann nicht zu ſehen

ſcheint. Wir reden von der Staatsmacht natürlich nur inſofern,
als ſie in einem Militärſtagt überhaupt den bürgerlichen Par
teien zugänglich iſt.

Die frohe Hoffnung, daß jetzt für den Liberalismus die Ge
legenheit kommt, die politiſche Macht, welche Junker und
Pfaffen haben, an fich zu reißen, zeitigt ſchon die Wandlungen,
welche man für erforderlich hält, um regierungsfähig zu ſein.
Der frühere zähe Widerſtand der Freiſinnigen gegen die agra-
riſche Teuerungspolitik erſcheint ſchon einigermaßen gelähmt.
Jndem die Freiſinnigen faſt überall Wahlbündniſſe mit
den Nationalliberalen ſchließen, fördern ſie
die agrariſche Schutzzollpolitik, deren An-
hänger die Nationalliberalen ſind, wieBaſſermann erſt wieder ſcharf betont hat. Auch poſitive
Anzeichen der bevorſtehenden Wandlung ſind ſchon vorhanden.
Jn Königsberg hat ſich der freiſinnige Abgeordnete Gy ß-
ling für die Beibe haltung der unheilvollen Ge-
treideeinfuhrſcheine ausgeſprochen. Dieſe Scheine
ſichern den Junkern und Agrariern und den Getreide-
exporteuren einen müheloſen Gewinn, bewirken, daß
deutſches Getreide maſſenhaft ins Ausland kommt, wo es
billiger als im Jnland verkauft und manchmal als Viehfutter
verwendet wird, und ſteigern ſo die Teuerung im Jnnern. So
ſtände zu befürchten, daß auch von einer liberalen Regierung
energiſche Maßnahmen gegen die Teuerung nicht zu er-
warten wären. Die Haltung des Linksliberalismus in der
Marokkofrage hat uns gezeigt, daß auch die „entſchieden
liberale“ Bourgeoiſie von der imperialiſtiſchen Epi-
demie angeſteckt iſt und die Welt aufteilen will, um ihren
Kapitalgewinn zu vermehren. Der Demokrat Breitſcheid
hat dieſer Tage das treffende Wort ausgeſprochen, daß die
Fortſchrittliche Volkspartei ihrem ganzen Aufbau nach eine
Vertreterin des Renten-Jntereſſes gegen das Ar
beiter-Jntereſſe ſei. Und damit ſtimmt es vortrefflich,
daß ein Führer der Fortſchrittlichen Volkspartei die ganze
Stoßkraft ſeiner Partei gegen die Sozialdemokratie richten
will, die angeblich den Staat der Reaktion überliefert, wäh-
rend dieſer tiefgründige Politiker nicht ſieht, daß die Regak-
tion den Staat ſchon hat.

Wir ſind von dieſen Anzeichen neuer liberaler Wandlungen
in keiner Weiſe überraſcht. Erſt waren es die Nationallibe-
ralen, die aus den großen und größeren Städten bei den Wahlen
verdrängt wurden und mit der Schutzzollpolitik ihre Stütz-
punkte auf dem Lande ſuchten nun folgen ihnen die Freiſin-
nigen auf dieſem Wege nach. Es iſt dies aber äußerſt charakte-
riſtiſch für die Entwicklung des Liberalismus in einer Zeit-
epoche, in welcher die rein landwirtſchaftliche Bevölkerung ſchon
längſt in die Minderheit geraten iſt und immer mehr von der
induſtriellen überflutet wird.

Auch die Fortſchrittliche Volkspartei gibt ſich alle Mühe, den
Volksmaſſen die Tatſache einzupauken, daß ſämtliche bürger-
lichen Parteien dem Intereſſe der oberen Zehntauſend dienen
und daß die Sogzialdemokratie, welche die Klaſſenherrſchaft be-
kämpft, die einzige Hoffnung des Proletariats bleibt. Die
Wirkung dieſer neuen „liberalen“ Taktik wird ſich bei den
Wahlen zeigen

Der Krieg um Cripolſs.
Die großſprecheriſchen Jtaliener, die da glaubten, Tripolis

ſchon in der Taſche zu haben, und die ſich zuerſt in der Mel
dung von „Sieges“nachrichten und großen „Heldentaten“ der
Flotte gar nicht genug tun konnten, ſind in den letzten Tagen
merkwürdig ſtill geworden. Und ſie haben allen Grund, etwas
beſcheidener aufzutreten. Denn die „Spazierfahrt“ nach Tri-
polis ſtellt ſich doch immer mehr als ein ſchwieriges und recht
koſtſpieliges Unternehmen heraus, von dem heute noch kein
Menſch weiß. wie es ſchließlich ausgehen wird. Zwar hat man
40 000 Mann Truppen in „NeuJtalien“ gelandet, aber damit
iſt noch nicht viel gewonnen. Dieſe Truppen wollen auch ver-
proviantiert und verpflegt ſein, und das iſt eine um ſo ſchwie
rigere Sache, je weiter die Jtaliener ins Jnnere des Landes
vorzudringen verſuchen. Vor allem wird ihnen die Beſchaffung
von Trinkwaſſer erhebliche Schwierigkeiten bereiten die weni-
gen vorhandenen Brunnen liegen weit verſtreut und enthal-
ten ſo geringe Waſſermengen, daß ſie den Waſſerbedarf der
Truppen auch nicht im entfernteſten decken können. Nicht leicht
werden auch, bei weiteren Vordringen ins Jnnere des Landes,
Lebensmittel und die zur Bereitung der Speiſen notwendige
Feuerung zu beſchaffen ſein. Zudem hat ſich bereits ergeben,
daß das den Jtalienern zur Verfügung ſtehende Pferdemate-
rial zur Verwendung in den ſandigen Wüſtenboden vollſtändig
unbrauchbar iſt. Dazu ſind ſie in ihren Erwartungen, daß
ſich ihnen die Araber ſofort unterwerfen würden, arg ent-
täuſcht worden, wie die letzten Kämpfe gezeigt haben. Zu den
4000 Mann regulären türkiſchen Truppen kommen etwa
89 000 gut bewaffnete Araber, die als tüchtige Reiter und aus-
gezeichnete Kenner des ſchwierigen Geländes nicht zu unter-
ſchätzende Gegner ſind. Die Jtaliener können ſich alſo auf
einen langwierigen hartnäckigen Guerillakrieg gefaßt machen,
zumal die türkiſch- arabiſche Truppenmacht jetzt in dem kühnen
Major Enver Bei einen energiſchen Führer und tüchtigen
Organiſator befitzt.

Jn dem gleichen Maße wie die Kriegsbegeiſterung der Jta-
liener auf ein beſcheidenes Maß zurückgegangen iſt, ſind die
Hoffnungen in der Türkei auf einen ehrenvollen Frieden wie
der geſtiegen. Allerdings: an einen baldigen Friedensſchluß

iſt unter den gegebenen Umſtänden kaum zu denken. Dieſer
Anſicht iſt auch der General Osman Nizami, der türkiſche
Botſchafter in Berlin. „Wie die Dinge augenblicklich ſtehen,“
erklärt er dem Berliner Korreſpondenten des Londoner Daily
Chronicle, „ſcheint der Friede ſo weit in die Ferne gerückt, wie
nur denkbar“. Es iſt nicht Sache der Türkei, Schritte zu tun,
um den Krieg zu beenden. Die Türkei iſt die angegriffene
Nation, Jtalien der Angreifer und die Pforte muß warten,
bis Jtalien definitive Vorſchläge macht oder Bedingungen for-
muliert, auf Grund deren der Friede geſchloſſen werden kann.
Italien oder beſſer, geſagt, die Mehrheit des Volkes, beſteht auf
der abſoluten Abtretung von Tripolis. Die Türkei
ihrerſeits beſteht auf der Aufrechterhaltung der
Suprematie des Sultans. Man iſt in eine Sackgaſſe ge
kommen, aus der es keinen Ausgang gibt, und alle Bemühun-
gen der Mächte, dieſen Streit in freundſchaftlicher Weiſe zu
beſeitigen, ſind bisher nutzlos geweſen.“ Nach Nizamis Auf-
faſſung hat die Türkei durchaus nichts zu gewinnen, wenn ſie
die Friedensverhandlungen im gegenwärtigen Stadium des
Krieges beſchleunigte. Jm Gegenteil, der Aufſchub ſpreche zu
ihren Gunſten. Die Schwierigkeiten Jtaliens in Nordafrika,“
fuhr der Botſchafter fort, „be ginnen erſt.

Dieſe Meinung wird noch beſtärkt durch die Meldung, daß
alle Europäer in Tripolis den Ausbruch einer fremden-
feindlichen Bewegung befürchten, nicht nur gegen die
Jtaliener, die, wie auch alle anderen, die ſcheinbare Ruhe der
Bevölkerung allzu vertrauensſelig beurteilten. Alle
Stämme des Jnnern ſcheinen mit den Türken ge-
meinſame Sache zu machen. Die Entrüſtung der Bevölke
rung richtet ſich auch gegen Haſſunga Paſcha und andere

Araberführer, die zu den Jtalienern übergegangen ſind.
Zu all dieſen für die Italiener höchſt unerfreulichen Dingen

geſellt ſich um das Maß voll zu machen, noch die Nachricht, daß
bisher in Tripolis über 20 Todesfälle an Cholera vorgekom
men ſind!

Eine verunglückte italieniſche Expedition.
Tripolis, (via Tunis), 26. Oktober. Eine von den Jta

lienern unternommene ſcharfe Rekognoſzierung nach dem
Süden, an der zwei Jnfanterie-Regimenter mit Artillerie und
Reiterei teilnahmen, verlief ergebnis los. Die Expedi-
tion blieb nach drei Stunden im Sande ſtecken und mußte
umkehren. Jm allernächſten Hinterland der Stadt Tripo
lis befinden ſich 30 000 irreguläre arabiſche Rei-
ter unter türkiſchen Offizieren. Die türkiſchen Vorpoſten
ſtehen 12 Kilometer ſüdlich von Tripolis bei Ainſara. Die
Hauptmacht liegt dahinter. Araber bringen die Nachricht, daß
die dortigen Bergketten ſtark befeſtigt werden. Die italieni-
ſchen Vorpoſten im Weſten von Tripolis weiſen Lücken auf.
Die ſchweren Pferde, Maultiere und Eſel, die hier gelandet
ſind, ſind alle im Sande unbrauchbar, da ſie nicht trainiert
ſind. Die Lebensmittelpreiſe ſteigen, und die Cholera nimmt
immer mehr an Ausdehnung zu.

Blutige Kämpfe bei Derna.
Konſtantinopel, 26. Oktober. Nach Meldungen, die auf

dem Kriegsminiſterinm eingetroffen ſind, wird bei Derng ſeit
zwei Tagen gekämpft. Die Jtaliener wurden dr ei-
mal zurückgeſchlagen. Sowohl auf arabiſch-türkiſcher,
wie auf italieniſcher Seite ſind die Verluſte bedeutend.
Die Türken und Araber verloren über h undert, die Jtaliener
mehrere hundert Mann. (7) Die Türken erneuern be
ſtändig ihre Angriffe, um den ermatteten Jtalienern keine
Ruhezeit zu laſſen. 93 Matroſen und dreißig Offiziere von den
in der Adria vernichteten türkiſchen Torpedobooten ſind heute
hier angekommen, ebenſo die aus Tripolis ausgewieſenen türki
ſchen Beamten an Bord eines deutſchen Dampfers.

Politilche Ueberſicht.
Halle a. S., den 27. Oktober 1911.

Die Jnternationale als Friedensmacht.
Der Vorwärts ſchreibt: Die Frankfurter Zeitung veröffent

licht das folgende Telegramm aus Amſterdam:
Bei der Verhandlung über das Militärgeſetz in der

Zweiten Kammer hat der Sozialiſtenführer T roel ſt r a in
einer großen Rede eine Aeußerung getan, die zwar ziemlich
unbemerkt geblieben iſt, aber doch der Bedeutung nicht
entbehrt. Troelſtra ſagte nach dem Bericht des
ſozialiſtiſchen Blattes Het Volk: S„Das moderne Proletariagt iſt die Kraft, die jetzt

den Weltfrieden aufrecht erhält. Als Mit-
glied des Jnternationalen ſozialiſtiſchen
Bureaus weiß ich, daß Regierungsmitglieder, um einen
drohenden Krieg abzuwenden, ſehr wohl die Adreſſe des
Jnternationalen ſozialiſtiſchen Bureaus zu finden wußten.
Das iſt eine Neuerung! Eine neue wirkendse
Kraft für den Welifrieden iſt aufgeſtanden!“

Auf Grund einwandfreier Jnformationen glauben wir zu
wiſſen, daß Troelſtra hierbei auf die Marokkofrage an
ſpielte und daß die beiden beteiligten Mächte, die eine durch
einen verantwortlichen Mittelsmann und daraufhin die
andere direkt, ſich an das Jnternationale ſozialiſtiſche Bureau
wandten. Jn der geheimen Sitzung des Jnternationalenſogialiſtiſchen Bureaus zu Zürich dürſte dann gerade dieſe ſehr
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wichtige Frage den Gegenſtand der ſtreng geheim gehaltenen
Beſprechung gebildet haben. Sicher iſt es, daß die Haltung
der franzöſiſchen Mitglieder des Jnternationalen ſoziali-
ſtiſchen Bureaus und der franzöſiſchen Sozialiſten für die
Ausbreitung der Friedensſtimmung innerhalb des franzöſiſchen
Kabinetts den Ausſchlag gegeben haben. Auf Anregung des
Jnternationglen ſozialiſtiſchen Bureaus werden in den Tagen
vom 4.-6. November in verſchiedenen Städten große Frie
denskundgebungen ſtattfinden, bei welchen die Mit-
glieder des Bureaus in verſchiedenen Ländern ſprechen. So
werden in Paris Furnemont und Vandervelde
(Belgien), in Budapeſt vorausſichtlich Molkenbuhr, in
Jnnsbruck Adler, letzterer über die internationalen Fragen,
ſprechen, in London vorausſichtlich der Generalſekretär des
Jnternationalen ſozialiſtiſchen Bureaus, Huhsmans, in
Brüſſel der türkiſche Sozialiſt Nahun, in Amſterdam An-
ſeele (Belgien) und Troelſtra. Am 4.. November wird
in Saloniki eine Tagung für den Frieden ſtattfinden,
und in Belgrad ſind heute die ſozialiſtiſchen Abgeordneten
der Balkanländer verſammelt, die ebenfalls im Jntereſſe des
Friedens tagen. Auch in allen größeren Städten Ungarns
ſollen Friedensdemonſt rationen ſtattfinden

Mobilmachung der Landräte.
Die Reichsregierung beginnt, nachdem der Termin für die

Reichstagswahlen bekannt gegeben iſt, mit ihren agitatoriſchen
Rüſtungen. Wie die Frankfurter Zeitung erfährt, iſt bereits
eine Anweiſung an die Landräte ergangen, worin
ſie zur „nachhaltigen Orientierung“ übex ſchwerwiegende An-
griffe gegen die Regierung in der Preſſe oder in Flugblättern,
die auf die nächſte Reichstagswahl einwirken könnten, auf-
gefordert werden, damit „ſachliche“ Erwiderungen gegeben
werden können. Die Landräte ſollen auch gleich Vorſchläge
über die Art der Erwiderung und Aufklärung machen, und
durch Berichtigung in der Preſſe oder durch Flug-
hlätter, eventuell durch Unterſtützung von Volks-
kalendern uſw. einwirken. Gleichzeitig ſoll die Höhe der
erforderlichen Auflagen der Erwiderungen
angegeben werden.

Die Regierung iſt ſelbſtverſtändlich berechtigt, ſachliche An
griffe, die gegen ſie ſelbſt gerichtet ſind, zurückzuweiſen. Dazu
ſtehen ihr die offiziöſen Organe zur Verfügung, von deren
Verlautbarungen die von der Regierung unabhängige Preſſe,
beſonders die ſozialdemokratiſche, ſtets in loyaler
Weiſe Notiz genommen hat.

Wenn die Landräte und ſonſtigen Regierungsbehörden dar
über hinaus das Bedürfnis fühlen, in der Preſſe Berichti
gungen anzubringen, ſo müſſen dieſe nach S 11 des Preß-
geſetzes aufgenommen werden, ſofern ſie keinen ſtrafbaren Jn
halt haben und ſich auf tatſächliche Angaben beſchränken. Die
ſozialdemokratiſche Preſſe wird aber auch über ihre geſetzliche
Pflicht hinaus den Herren Landräten gern Gelegenheit geben,
ſich ihre journaliſtiſchen Sporen zu verdienen. Sie ſcheut
keine Diskuſſion, gewährt dem obdachloſen Gegner, der
etwas Sachliches zu ſagen hat, gern ſoviel Gaſtfreundſchaft,
als der Raum irgend geſtattet, ſagt alſo auch zum Herrn
Landrat: Willſt du mit mir in meinem Himmel leben, ſo oft
du kommſt, er ſoll dir offen ſein!“

Gerade aber, weil der Regierung alle Mittel für die Oeffent
lichkeit gegeben ſind, deshalb wirkt ihr jetziges Vorgehen um ſo
ungeheuerlicher. Der Kanzler wird, wenn nicht anders, ſo
durch eine Jnterpellation gezwungen werden müſſen,
darüber Auskunft zu geben, ob dieſe tollen Anordnungen in
der Tat getroffen worden ſind. Allem Anſchein nach, wird der
Reichsverband gegen die Sozialdemokratie das ſaubere Werk-
zeug der Regierung ſein. Wie die amtlichen Aufklärungen
ausſehen, das kennt man. Hat doch 1907, gegen das Ende des
Wahlkampfes zu, das Organ des Reichskanzlers amtlich abge-
leugnet, daß dem neuen Reichstag Steuervorlagen unterbreitet
werden ſollen. Mit ſolcher „Aufklärungsarbeit“ will die Re-
gierung jetzt in den Wahlkampf eingreifen! Und das ulles
wird bezahlt mit den erpreßten Steuergroſchen des Volkes!
Ueberdies kann die Frankf. Zeitung noch mitteilen, daß die
Landräte angewieſen wurden, die Herkunft der amtlichen Flug-
lätter und Zeitungsartikel geheim zu halten. Jſt das

richtig, dann hat man organiſierte Korruption und Schwindel
hier in Reinkultur. Das Volk mag auf der Hut ſein unge-
heuerliche Dinge ſcheinen in Vorbereitung zu ſein.

4

Frivoles Spiel mit der Not des Volkes.
Berliner Blätter vom 26. d. M. melden:

Heute fand im Rathauſe abermals eine Konferenz von
Vertretern GroßBerlins zur Beratung von Da
nahmen gegen die Teuerung ſtatt. Den Vor
führte Oberbürgermeiſter Kirſchner. Ferner nahmen noch
die Gemeinden Treptow, Reinickendorf und Friedrichsfelde
an der Konferenz teil. Es wurde zunächſt der Wortlaut der
an den Reichskanzler zu richtenden Petition betreffend
Maßnahmen zur Behebung der Lebensmittelteuerung feſt
geſetzt. Ferner wurde Bericht erſtattet über den Erfolg des
Verkaufs friſcher Seefiſche ſeitens der Stadt Berlin und
über die Tatſache, daß ſich bereits einzelne Vorortgemeinden
der Aktion Berlins angeſchloſſen haben. Weitere Maß-
regeln zur Behebung der Lebensmittelteuerung wurden nicht

beſchloſſen.Es geſchieht alſo in GroßBerlin nichts gegen das Hinauf-
treiben der Fleiſchpreiſe, nichts zur Herbeiſchaffung von
Kartoffeln und Gemüſe zu erſchwinglichen Preiſen. Die Re-
gierung richtet ein Rundſchreiben an die Kommunen und
es geſchieht nichts; die Kommune richtet eine Petition an die
Regierung und es geſchieht auch nichts! Der Reſt iſt
Seefiſch! Das bedeutet nichts anderes als Verhöhnung!

Das Verſagen der Groß-Berliner Gemeinden iſt die Folge
des kommunalen Dreiklaſſenwahlrechts. Hätte Ber-
lin allgemeines, gleiches, direktes und geheimes Gemeindewahl-
recht, dann würden die Sozialdemokraten die Mehrheit bilden
und die von ihnen längſt geforderten, jetzt auch von der Regie
rung ſcheinheilig gewünſchten Maßnahmen durchführen. Das
Volk bekäme billigere Lebensmittell Da ſieht man ſo recht,
daß die Wahlrechtsfrage auch eine Magenfrage

iſt! S
Die Junker machen Skandal!

Zu höchſt fidelen agrariſchen Radauſzenen kam es am letzten
Donnerstag im Reichstage während der Teuerungsrede des
fortſchrittlichen Abgeordneten Pachnicke, der den Radikalen
markierte. Selbſt der Parlamentsberichterſtatter der durch
und durch reaktionären Tägl. Rundſchau ſchildert dieſe Vor-
gänge wie folgt:

Als der Redner von dem Ueberwiegen des Großgrund-
beſitzes in den Landwirtſchaftskammern ſpricht, nimmt die
Oppoſition auf der Rechten derartig lärmende Formen an,
und derartig grobe Zwiſchen rufe fallen, wie es mit
der vielgeprieſenen „Würde des Hauſes“ kaum mehr
verträglich erſcheint. „Quatſchl“, „Unſinnl“, „Groß-
artige Wahlredel“, ſchallt es. Männer ſpringen
auf und ringen mit den Händen. Als ob auf der
rechten Seite keine Wahlreden gehalten würden. Auch im
Zentrum bemüht man ſich, durch möglichſt laute Zurufe den
Verbündeten zu Hilfe zu kommen. Ein Vorgeſchmack der
lieben Weihnachtszeit und der mit Recht ſo beliebten Loſung
„Friede auf Erden!“

Und dieſe agrariſchen Radaubrüder, die gleich zu ſchimpfen
anfangen, wenn ſie ihre Portemonnaieintereſſen auch nur im
Entfernteſten bedroht fühlen, gehen dann hinaus und ſagen,
durch das allgemeine Wahlrecht und die Sozialdemokratie
ſinke das Niveau des Parlamentarismus!

Deutſches Reich.
Zur Marvpkkofrage. Die amtliche Veröffentlichung des

Marokko-Vertrags nebſt dem Abkommen über die Kompen-
ſationen iſt, wie die offiziöſe Preſſe mitteilt, für dieſe Woche
nicht mehr zu erwarten, ſie wird aber wahrſcheinlich am 3.
oder 4. November erfolgen. Bis dahin ſoll auch der kleine Reſt
der Verhandlungen, der noch ausſteht, völlig erledigt ſein.
Botſchafter Cambon hätte mit dem Staatsſekretär v. Kiderlen-
Wächter eine neuerliche Konferenz.

Das Arbeitskammergeſetz und das Heimarbeitergeſetz will
der jetzige Reichstag nach dem Bericht aus dem Seniorenkon-
vent noch erledigen. Bisher ſtanden der Verabſchiedung dieſer
Vorlagen die Schwierigkeiten entgegen, die ſich bei dem Ar-
beitskammergeſetz aus der Frage der Zulaſſung der Arbeiter-
ſekretäre, bei dem Hausarbeitsgeſetz aus der Frage der Lohn-
bücher ergaben. Nach einer Meldung des Berliner Lokal-

anzeigers und verſchiedener anderer Blätter, die aus offiziöſer
Quelle bedient werden, ſchweben ſeit einiger Zeit über dieſe
beiden Fragen Verhandlungen zwiſchen den verbündeten Regie

rungen und den Parteien, und dieſe Verhandlungen ſind jetzt
ſo weit gediehen, daß man auf ein poſitives Reſultat rechnen
darf. Danach will man beim Arbeitskammergeſetz die Arbeiter
ſekretäre zulaſſen und beim Hausarbeitsgeſeh die Lohnbücher
bewilligen falls die Meldung ſtimmt.

Der Steckbrief gegen den. Bergarbeiter Siegel zurück
gezogen. Die Leipziger Neueſten Nachrichten melden: „Gegen
den Bergarbeiterführer Auguſt Siegel iſt von der Staatanwalt-
ſchaft der Steckbrief zurückgenommen worden, den dieſe Ende
1891 erlaſſen hat.“

Auguſt Siegel gehörte 1889 mit Schröder und Bunte zu den
drei Kaiſerdelegierten der Bergleute, die damals über den
großen Streik im Ruhrgebiet Wilhelm II. Bericht erſtatteten.
Später wandte ſich Siegel der Sozialdemokratie zu und wurde
in den damaligen großen Meineidsprozeß verwickelt, der für
Schröder und Bunte ſchwere Strafen brachte. Ehe gegen Siegel
eine Verurteilung erfolgte, ging er nach England, wo er unter
den Bergleuten bald eine führende Rolle einnahm.

Wilhelm II. betont wieder ſeine tiefe Religioſität! Aus
Berlin wird gemeldet. Wilhelm II. äußerte zu den Vorſtands-
mitgliedern der Brandenburgiſchen Generalſynode über den
Fall Jatho was folgt: So bedauerlich an ſich die Tatſache ſei,
daß ein Geiſtlicher wegen Jrrlehre aus dem Amt entfernt
werden müſſe, ſo ſei doch die Sache nicht zu tragiſch zu
nehmen. Männer, wie Jatho, habe es zu allen Zeiten ge-
geben und wird es auch in Zukunft geben. Die Kirrhe
Chriſti überwinde ſolche Widerſacher. Gegen dieſe Jrr-
lehren gebe es ein vorzügliches Mittel: ſich immer tiefer
in die heilige Schrift zu verſenken und die Per-
ſon Jeſu Chriſti unſeres Heilandes mit gläubiger Liebe
zu umfaſſen.

OeſterreichUngarn.
Das Miniſterium Gautſch vor dem Rücktritt? Wien, 27. Of

tober. Der deutſch-nationale Verband hat die Forderung der
Tſchechen, zwei Tſchechen zu Reſſortminiſtern zu ernennen, ab-
gelehnt. Dadurch iſt die Lage des Miniſteriums Gautſch eine
kritiſche geworden. Man erwartet den Rücktritt des Miniſte-
riums morgen oder ſpäteſtens übermorgen. Es gilt als feſt
ſtehend, daß der Kaiſer das Rücktrittsgeſuch nicht annehmen
wird, ſondern den Miniſterpräſidenten veranlaſſen wird, die
Geſchäfte fortzuführen.

Maßnahmen gegen die Fleiſchteuerung. Der Teuerungsaus-
ſchuß des Abgeordnetenhauſes nahm mit 23 gegen 22 Stimmen
einen Antrag Jerzabek an, worin die Regierung aufgefordert
wird, die Einfuhr gekühlten argentiniſchen Fleiſches ſofort zu
bewilligen, da Ungarn kein vertragsmäßiges Recht auf Ein
ſpruch geltend machen könne, weiter auf Erhöhung des Mager-
fleiſchkontingents hinzuwirken und die veterinärpolizeilichen
Maßregeln ſtreng einzuhalten.

Belgien.
Der Kampf gegen die klerikale Herrſchaft. Die ſozialiſtiſche

Kammerfraktion hielt am Donnerstag im Brüſſeler Volks-
hauſe eine Verſammlung ab, in der die politiſche Lage erörtert
wurde. Die Erfolge des linksliberalen Kartells haben bei den
Abgeordneten lebhafte Befriedigung hervorgerufen. Jm Laufe
der Verſammlung ſoll eine Tagesordnung Van der Velde
zur Annahme gelangt ſein, nach welcher die ſozialiſtiſche Linke
infolge der Gewinne bei den Gemeinderatswahlen die Auf-
löſung des Parlaments verlangt, nachdem eine Ver-
mehrung der Abgeordneten entſprechend der jüngſten Volks-
zählung durchgeſetzt ſein wird.

Rußland.
Der Schurke Azew will „beichten“. Burzew tritt in ſeinem

Blatte L'Avenir dafür ein, daß man Agzew die Möglichkeit
gebe, vor einem revolutionären Tribunal ſeine Enthüllungen
über das verbrecheriſche Treiben der ruſſiſchen Regierung dar-
zulegen. Azew hat vor kurzem an die Sozialrevolutionäre
eine ſolche Bitte gerichtet, die aber abſchlägig beſchieden wurde.
Burzew meint, daß wir ſo oder anders vor neuen wich-
tigen Enthüllungen ſtehen die Azew ſelbſt zu machen
bereit ſei. Beachtenswert iſt auch ſeine Mitteilung, daß die
ruſſiſche Botſchaft in Brüſſel einem angeſehenen Terroriſten
kürzlich die Möglichkeit bereit ſtellte, Azew an dem Kragen zu
packen. Die ruſſiſche Regierung ſucht offenbar, ſich jetzt Azews
zu entledigen.

[Nachdr. verb.s Das Monopol.
Sozialer Roman aus dem ruſſiſchen Volksleben

von Karl Kuhls.

Zweiundzwanzigſtes Kapitel.
Draußen war es Winter geworden, ſtrenger, ruſſiſcher

Winter, deſſen eiſiger Odem Flüſſe und Seen vor Entſetzen er-
ſtarren ließ, deſſen winſelndes Geheul mit dem Schneeſturm

der ſo ſehr gefürchteten Wjuga über die endloſen Felder
des Zarenlandes dahinſchnob, ſich in Wälder oder Schluchten
verirrte und ſchadenfroh aufzujauchzen ſchien, wenn der graue
Himmel aus rieſigen Wolkenſäcken ungeheuere Schneemaſſen
auf die Erde niederſchüttete, als ſei er nun deſſen ſicher, daß
alles in ein ungeheueres Leichentuch gehüllt werden müſſe, um
jedes Leben auf immer zu begraben.

Aber im Herzen Duchows und Nataſchas war der Frühling
eingezogen, deſſen jugendfriſcher Sonnenſchein jetzt aus denAugen zweier glücklicher, tatkräftiger Menſchen ſtrahlte.

Das empfand Warwara Dmitriewna ganz beſonders, da ſieja in ſtiller Reſignation den Gedanken geſapt hatte, „es zu ver

ſuchen, glücklich zu ſein,“ wobei ſie im tiefſten Grunde ihrer
Seele für ſich ein wirtliches Glück nicht mehr erhoffte.

Und doch wie anders war es, wenn ſie die jugendfriſchen,
glückſtrahlenden Geſichter ihres Sohnes und des Mädchens ſah.
Dann fühlte ſie, daß der Stachel, den das Vorurteil in ihrer
Seele zurückgelaſſen, nicht mehr ſo ſchmerzhaft war, als an-
fänglich, ja, daß er ſich ganz merklich abzuſtumpfen begann, und
daß ſie Nataſcha von Tag zu Tag mehr in ihr Herz ſchloß.

Der Grund davon war in erſter Linie die Art und Weiſe,
mit der das Mädchen dem ihm in den Schoß gefallenen Glück
entgegentrat. Duchow hatte gewünſcht, ſie ſolle ſofort ihre
Stelle aufgeben und zur Mutter ziehen. Auch die Trauung
ſolle möglichſt beſchleunigt werden. Dagegen hatte ſich Nataſcha
ganz entſchieden gewehrt. Sie wolle hate ſie geſagt un-
bedingt ſo lange als möglich, in der Damenſchneiderei tätig
ſein, und mit der Hochzeit hätte es Zeit bis zum Frühling.
Duchow geſtand ſie es ein, daß ſie die Verzögerung hauptſäch-
lich Warwara Dmitriewnas wegen wünſchte, der auf dieſe
Weiſe Gelegenheit gegeben würde, ſie beſſer kennen zu lernen,
als bisher. Dieſer und ähnliche Züge, welche Nataſchas Un-
eigennützigkeit und Beſcheidenheit ins hellſte Licht ſetzen, teilte
Gleb Michailowitſch ſeiner Mutter mit einem Gefühle von

Stolz mit, und das veranlaßte ſie, ihre Seelengröße zu bewun
dern und ſie ſchließlich von Herzen lieb zu gewinnen.

Je mehr der Winter vorrückte, deſto unruhiger wurde aber
Gleb Michailowitſch. Es ſchien ihm, als könne ganz unver-

mutet ein Ereignis eintreten, welches ihm ſein Glück doch
noch ſtreitig machen würde. Er ſuchte ſchließlich ſeine Mutter

für den Plan zu gewinnen, die Hochzeit zu beſchleunigen, und
da Warwara Dmitriewna dagegen nichts mehr einzuwenden
hatte, ſo verſprach ſie, mit Nataſcha darüber zu reden.

„Es ſoll keine glänzende Hochzeit ſein, mein Täubchen,“ ſagte
ſie, als das Mädchen ſich an einem Sonntage kurz vor Weih-
nachten bei ihr aufhielt, „die Trauung ſoll möglichſt ſtill
vollzogen werden. Es hat auch keinen Zweck, ſie noch lange
aufzuſchieben. Wollen wir uns ſchon Glebs Willen fügen.
Er will mit dem Geiſtlichen einer kleinen Kirche in der Nach-
barſchaft ſprechen, daß alles möglichſt unauffällig vor ſich gehe.
Und du weißt ja, daß unſre Popen. für ein paar Rubel alles
tun, was man nur von ihnen verlangt.“

Nataſcha ſeufzte. „Das iſt gerade das Traurige,“ ſagte ſie
bedrückt. „Jch hatte mir aber immer vorgeſtellt, wie ſchön es
ſein müſſe, von einem Geiſtlichen getraut zu werden, der es
wirklich ſo recht von Herzen gut mit mir meint

Warwara Dmitriewna lächelte.
„Das iſt ein ſchöner Wunſch,“ ſagte ſie, „aber es dürfte ſehr

r werden, einen ſolchen Geiſtlichen hier in Moskau zu
inden.“
„Muß es denn unbedingt in Moskau ſein? Aber Nacha-

bino, Vater Sſergius?“
„Daran habe ich wirklich nicht gedacht, obgleich das doch ſo

nahe liegt. Aber ich glaube, daß deine Jdee Glebs vollen Bei-
fall finden wird. Wir wollen ihn mal zu uns rufen er
ſitzt wahrſcheinlich wieder bei der Arbeit, bei den Plänen zum
Alkoholikerheim und die Angelegenheit ſofort mit ihm be-
ſprechen

Als Gleb Michailowitſch nach wenigen Augenblicken in das
Gemach ſeiner Mutter trat, empfing Warwara Dmitriewna
ihn mit einem halb ſcherzhaft, halb ernſt gemeinten Vorwurf,
indem ſie ihm entgegenrief: „Ein ſchöner Bräutigam! Möchte
ſo ſchnell wie irgend möglich heiraten und denkt nicht einmal
daran, ſich bei der Braut zu erkundigen, wie und wo ſie ge-
traut werden möchte.“

„Hat Nataſcha in dieſer
Wunſch?“ fragte er lebhaft.

„Jch meinte ja nur warf das Mädchen verlegen ein.
„Und das wäre?“ fragte er mit Wärme, indem er an ſie

betrat ihre Hände ergriff und, ihr fragend in die Augen
ickte.
Als ſie in verlegenem Schweigen verharrte, nahm Warwara

Dmitriewna ſtatt ihrer das Wort und ſagte: „Nataſcha möchte
gar zu gern durch Vater Sſergius getraut werden!“

„Das iſt ja ganz wunderbar!“ rief Gleb Michailowitſch freu-
dig aus. „Einen ſolch trefflichen Gedanken konnte auch nur
mein kleines, liebes Täubchen faſſen! Gut, daß ich das noch
jetzt, vor den Weihnachtsfeiertagen erfahre. werde ſofort
eine Troika (Dreigeſpann) aus Duchowska kommen laſſen, und
bald nach den Weihnachtsfeiertagen machen wir eine herrliche

Beziehung einen beſonderen

Schlittenpartie nach Nachabino, um unſere Trauung bei Vater
Sſergius perſönlich anzumelden. Nicht wahr, Nataſcha?“

Statt zu antworten, ſah ſie ihm beglückt in die Augen und
erwiderte ſanft den Druck ſeiner Hand.
Es wurde nun noch genau feſtgeſetzt, wann die Fahrt ſtatt-

finden ſollte, und es war ſchon ziemlich ſpät geworden, als
Nataſcha ſich nach einem glücklich verlebten Tage von Duchow
begleitet in ihr beſcheidenes Heim begab. Als die beiden Arm
in Arm ganz langſam um noch etwas länger beiſammen
ſein zu können durch die Straßen dahin-
ſchritten, da hatten ſie einander ſo unendlich viel zu fragen
und zu ſagen, als ſei es heute das letztemal, daß ſie zuſammen
waren. Es waren allerdings nicht welterſchütternde Fragen,
die ſie beim kalten Mondlicht in der froſtigen Winternacht zu
verhandeln hatten, ſondern nur ein unbefangenes, herzliches
Geplauder, deſſen einzelne liebedurchglühten Worte um ſo
mächtiger von Herz zu Herzen drangen.

Es war an einem klaren

gezierten Schlitten und konnte ſich bequem an die bohen. ge

füllung gegangen!
Der Jämſchtſchik (Roſſelenker) in dunkelblauem, mit ſilber-

nen Knöpfchen geziertem Kaftan, eine viereckige, pelzverbrämte
Samtmütze auf dem Kopf, ein munterer Burſche, ließ luſtig
ſeine Peitſche knallen, indem er den Pferden allerlei Koſenamen
zurief, und während das Mittelpferd, der ſogenannte „Koren-
nik“, mit hocherhobenen Nüſtern im ſcharfen Trabe dahineilte,
tänzelten die beiden Seitenpferde mit zu Boden geſenkten,
nach außen gerichteten Köpfen im leichten Galopp dahin
ein entzückendes Bild! Und daß ſeine Pferde gut dreſſiert
waren und der Troika alle Ehre machten, wußte der Jämſch-
tſchik ſehr genau, war es doch für ihn die höchſte Ehre, daß die
d auf der Straße ſtehen blieben und ſeinem Schlitten nach-

ickten.
Wie im Fluge ſchienen die Straßenzeilen an den Fahrenden

vorüberzueilen, erſt die Powarskaja, dann die Bourlevards
mit den breiten, lindenbepflanzten Promenaden. Und wie viele
Erinnerungen erweckte dieſe Fahrt in Nataſchas Seele! Aber
die Erinnerungen waren traurige, und ihre anfänglich ſo
freudeſtrahlende Züge überflog ein düſterer Schatten. O, ſie
kannte die Boulevards nur zu gut, und auch jenes Gaſt
haus „Twer“, visa-vis des Straſtnoi Kloſters!

(Fortſetzung folgt.)
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Mexiko.
Der Aufſtand der Zapatiſten hat zu neuen Kämpfen mit den

Regierungstruppen geführt. Nach einer Meldung aus Mexiko
kämpften die Truppen gegen 2000 Zapatiſten, eine halbe
Stunde von der Stadt Mexiko entfernt. Bei dem vorgeſtrigen
Zuſammenſtoß verloren die Truppen 200 Mann. Die Zapa-
tiſten ſollen beſtändig an Zahl wach ſen. Modero bähnke
rine Verſtändigung mit General Reyes an.

Aus der Partei.
Oſtwind im Rheinlande.

Bis vor einiger Zeit konnte man der Meinung ſein, daß die
harten Urteile, die im Oſten Deutſchlands, zumal in Breslau,
gegen ſozialdemokratiſche Redakteure gefällt
werden, im kulturell höher ſtehenden Rheinland nicht möglich
wären. Das ſcheint jetzt, ſoweit Köln in Betracht kommt,
anders zu werden. Kürzlich iſt Genoſſe Prager von der
Rheiniſchen Zeitung gleich einer Reihe anderer Redakteure
wegen eines Artikels über die bekannte Allenſteiner Offiziers-
geſchichte beſtruft worden. Kein einziger der übrigen
Redakteure erhielt eine Freiheitsſtrafe; nur Genoſſe
Prager wurde zu einem Monat Gefängnis verurteilt,
obwohl gerade er mit nur zwei kleinen Geldſtrafen
vorbeſtraft war, die zudem ziemlich zurücklagen. Der Vor-
ſitzende der betreffenden Kölner Strafkammer war Herr
Landgerichtsdirektor Weſtermann, der nämliche,
unter deſſen Vorſitz der Kölner Gewerkſchaftsſekretär Frö h-
lich als angeblicher, intellektueller Anſtifter des ſogenannten
Deutzer Bauarbeiterkrawalls zu zwei Jahren Gefäng-
nis verurteilt worden iſt, zum allgemeinen Entſetzen aller,
die den ruhigen, beſonnenen Fröhlich kannten, und zum großen
Vefremden eines Teiles der Kölner Juriſten. Vor dieſem
Richter ſtand dieſer Tage Genoſſe Sollmann als Verant-
wortlicher der Rheiniſchen Zeitung wegen eines Arlikels, durch
den ſich ein Dorflehrer beleidigt fühlte. Der Artikel enthält
weiter nichts, als was in einer Eingabe des Gemeinde-
vorſtandes an die Regierung enthalten geweſen war, die
aber fruchtlos blieb und deshalb von einem Gemeinderatsmit-
glied an unſer Parteiblatt geſandt worden war. Die Beſchul-
digungen, die gegen den Lehrer erhoben wurden, waren nicht
ſonderlich ſchwer, was ſchon daraus hervorgeht, daß der
Staats anwalt nur 150 Mk. beantragte. Die Straf-
kammer aber erkannte auf 300 Mk., und Herr Weſtermann
führte in der Urteilsbegründung aus: „Nur ungern hat
das Gericht von einer Freiheitsſtrafe Abſtand genom-
men, und nur, weil der Angeklagte noch un beſtraft war.“

Jtalieniſcher Parteitag.
Auf dem Parteitag der italieniſchen Sozialdemokratie, der

am 15. Oktober in Modena zuſammentrat, wurde am Eingang
der Verhandlungen folgende Proteſterklärung gegen den
italieniſch-türkiſchen Krieg durch Akklamation angenommen:

Der Kongreß erhebt feierlichen Einſpruch gegen die inter-
nationale Politik, die, unter Ausſchluß der Diskuſſion und
Prüfung der Volksvertretung, das Land zu kolonialen An
ſchlägen und militariſtiſchen Expeditionen führt. Jndem er
ſeiner Genugtuung für die energiſche Proteſtaktion Ausdruck
gibt, die Gewerkſchaften und Partei in der Form des Gene-
ralſtreiks durchgeführt haben, betont der Kongreß die be-
dingungsloſe Ablehnung des Krieges durch die Partei und
durch das organiſierte Proletariat; entbietet den türkiſchen
Sozialiſten ſeinen brüderlichen Gruß in dieſer Stunde, in
der die Sozialiſten der ganzen Welt einſtimmig ein Vorgehen
verwerfen, das für die Syſteme und Methoden der Bour-
geoiſie charakteriſtiſch iſt und gibt ſchließlich der Hoffnung
Ausdruck, daß die fortſchreitende Verbreitung der ſoziali-
ſtiſchen Ueberzeugung und Jdealität auch die internationalen
Fragen einer Löſung im Sinne der menſchlichen Solidarität
entgegenführen möge.

Es folgt dann die Beratung über das Hauptthema des
Kongreſſes: Unterſtützung eines Miniſteriums
und Teilnahme an der Regierung. Referenten
hierzu waren die Genoſſen Dr. Buſſi (Gemäßigter Reformiſt)
und Giovanni Lerda (Revolutionäre Fraktion). Buſſi
forderte im Jntereſſe einer Reformpolitik, die die Kampf-
ſtellung des Proletariats verbeſſere, für die Partei das Recht,
gelegentlich ein Kabinett zu unterſtützen. Was den Eintritt
eines Sozialiſten in ein bürgerliches Kabinett betrifft, ſo ſtellt
er ihn in ſeiner Reſolution als zurzeit durchaus inopportun
hin. Schließlich trat der Redner für den Uebergang zur Oppo
ſition ein, da nach der tripolitaniſchen Expedition von einer
großzügigen Reformpolitik, die allein die Unterſtützung eines
Kabinetts durch die Parteifraktion rechtfertigen könnte, nicht
mehr die Rede ſei. Lerda wandte ſich entſchieden gegen den
Vorredner und die reformiſtiſche Taktik überhaupt, die die
Partei ſatt habe. Er ſchloß, indem er eine Reſolution vorlegte,
die die Unterſtützung eines Kabinetts und die Teilnahme an
der Regierung als im Widerſpruch zum Begriff des
Klaſſenkampfes und zu den Jntereſſen des Pro
letariats ſtehend, ein für allemal ablehnt.

Nach zweitägiger Debatte wurde zur Abſtimmung über die
vorliegenden Reſolutionen geſchritten. Die Tagesordnung

Lerda erhlelt 8634 Stimmen, die der Jntegraliſten 1074, wäh ſ der Katſerin zu ihrem Geburtstage darqrbrg wurden, ſich
0rend ſich die Reformiſten in drei Tagesordnungen zerſplitter-

ten, nämlich echte Reformiſten 1954, Tuxratianern 7818 und
antiminiſterielle Reförmiſten 1736. Es ergibt ſich ſomit ein

reformiſtiſcher Block von 11508 Stimmen, aber gleichzeitig eine
antiminiſterielle Mehrheit, nämlich 11444 von 21 215 Stim-
men. Die Revolutionäre verzichten auf eine Stichwahl. Das
Votum bedeutet eine völlige Niederlage des Mini-
ſteriglismus unter Beibehaltung des heutigen reformi-
ſtiſchen Parteivorſtandes. Es iſt die Niederlage einer Taktik
unter Jnamtblieben ihrer bisherigen Vertreter. Die Refor-
miſten verzichten auf ihre Taktik, behaupten aber ihre bis-
herige Machtſtellung.

Die chineſiſche Revolution.
Alle vorliegenden zuverläſſigen Nachrichten beſtätigen das

weitere ſiegreiche Vordringen der Revolutionäre. Zugleich wird
aber auch die Möglichkeit einer japaniſchen Jnter-
vention gemeldet. Zwar hat die Meldung, daß japaniſche
Truppen in der Stärke von 1000 Mann in der Mandſchurei
eingedrungen ſeien, bisher keine Beſtätigung gefunden, aber ge
wiſſe andere Anzeichen deuten auf eine bevorſtehende Ein-
miſchung Japans in die chineſiſche revolutionäre Bewegung hin.
Und es iſt ſehr wohl möglich, daß dies auf direkten Wunſch der
in ihrer Herrſchaft bedrohten Mandſchudynaſtie geſchehen
würde. Auf die Mitteilung hin, daß die chineſiſche Regierung
verſuchen würde, eine Friſtverlängerung für die Zahlung der
Boxerentſchädigung zu erbitten, wird jetzt bekannt, daß die
chineſiſche Regierung auf eine ſolche Friſtverlängerung ver-
zichte. Es heißt, daß China eine geheime Anleihe zu
dieſem Zwecke abgeſchloſſen habe. Der Korreſpondent des
New York Herald behauptet, erfahren zu haben, daß An
leihever handlungen mit Japan in der Schwebe
ſeien. Die Zeitungen in Tokio berichten, daß die Revolutionäre
japaniſche Kaufleute vor einer Unterſtützung der Mandſchu
regierung durch Japan, ſei es auf dem Wege einer Anleihe oder
auf anderem Gebiete, warnten. Die Revolutionäre drohten,
bei dem erſten Zeichen einer Unterſtützung Chinas durch Japan,
ſofort den Boykott auf japaniſche Waren zu ver-
hängen.

Der Korreſpondent des erwähnten Blattes berichtet weiter,
daß die Revolutionäre glaubwürdige Nachrichten erhalten
hätten, daß Japan zwei Diviſionen mobiliſiert halte, und daß
die japaniſche Flotte bereit ſei, ſofort nach Ching abzudampfen,
ſobald die Mandſchudynaſtie Japans Hilfe für die Erhaltung
des Thrones verlange.

Ob es ſich bei dieſen Meldungen um bloße Gerüchte oder
um Tatſachen handelt, wird die weitere Entwicklung der Dinge
zeigen. Jedenfalls würde ein ſolches Eingreifen Japans, zu
mal wenn es von Expanſionsgelüſten diktiert iſt, zu ernſten
internationalen Verwicklungen führen.

Die Kriegskaſſe in den Händen der Revolutionäre!
London, 26. Oktober. Der Daily Mail wird von Peking

telegraphiert: Die Rebellen haben General Jintſchangs
Truppen umgangen und 120 Meilen nördlich von Hankau die
kaiſerliche Kriegskaſſe von 4500 000 Mk. in barer Münze er
beutet, ſo daß die ſo dringend notwendige Ablohnung der Divi-
ſionen, die bei Sinjangſchau ſtehen, nun nicht ſtattfinden kann.

Nach einem Telegramm des amerikaniſchen Konſuls in Tien-

tſin iſt die Stadt Tſinanfu, die Hauptſtadt von Schantung,
nachdem die Truppen gementert hakten, in die Hände
der Rebellen gefallen.

Wien, 27. Oktober. Nach einer Meldung der Zeit aus
Schanghai befindet ſich der kaiſerliche Hof von Peking bereits
auf der Flucht.

Der Kriegsminiſter getötet.
Neuhyork, 26. Oktober. New York Herald meldet aus

Peking: Jn Militärkreiſen iſt das Gerücht verbreitet und
hält ſich ſtandhaft aufrecht, daß der Kriegsminiſter General
Yin Chang im Militärlager durch einen General-
ſtabsoffizier ermordet worden ſei.

London, 27. Oktober. Central News beſtätigt in
einem Telegramm aus Peking die Meldung des New York
Herald von der Ermordung des Kriegsminiſters Ying Chang.

Allerlei.
Es gibt keinen Notſtand!

Alſo verkündete der große Philoſoph und Reichskanzler von
Bethmann Hollweg im Reichstage in ſeiner Antwort
auf die Interpellationen über die Teuerung. Der Gutsherr
von Hohenfinow konnte auch keine andere Antwort geben, denn
in den Kreiſen ſeines Verkehrs iſt von einer Teuerung bisher
nichts zu ſpüren geweſen. Hatte er doch erſt am Tage vor
ſeiner Rede im Reichstage Gelegenheit, bei der Gratulations-
cour zum Geburtstage der Kaiſerin zu beobachten, daß von
Teuerung und Not nichts 83 verſpüren iſt. Als Beweis dafür
diene die Meldung einer Korreſpondenz, daß die Blumen, die

durch beſondere Schönheit und arkeit aus-
i h ten. Ein faſt mannshoher Aufſatz von großen
Orchideenzweigen, den eine Dame, die bei Hofe ver-
kehrt, überſandt hatte, koſtete allein 3000 Mark. Ein weiß-
lackierter Rohrkorb mit hellroten Roſen von wundervollem
Duft koſtete 300 Mark. Herrlich war auch ein Korb mit 180
großen weißen und violetten Nelken, die ebenfalls einen lköſt-
lichen Duft ausſtrahlten; jede Nelke koſtete 8 Mark.
Es ſind der Kaiſerin diesmal für mindeſtens 50 000 Mark
Blumen überreicht worden.

Nach dieſen ſchlüſſigen Beweiſen des Wohllebens des deut-
ſchen Volkes hört hoffentlich die Rederei von Not und Teue-
rung auf und das deutſche Volk folgt bei den kommenden Wah-
len der Parole des Reichskanzlers und wählt nur Großgrund-
beſitzer.

Raſſenkämpfe in Ameriku.
Jn den ſüdlichen Staaten der Union ſind Kämpfe zwiſchen

Weißen und Negern keine Seltenheit. Der Neger iſt dort
weniger geachtet als im Oſten oder Norden des Landes, und
man macht beſonders dann kurzen Prozeß mit ihm, wenn er
ſich in unſittlicher Weiſe an einer weißen Frau vergeht; der
Mob übt dann in der Regel ſelbſt „Juſtiz“, indem man den
ſchwarzen Täter, wenn man ſeiner habhaft wird, am erſten
beſten Baum aufknüpft. Die ſo beſtehende Feindſeligkeit
zwiſchen den beiden Raſſen artet bei gegebenen Anläſſen natür-
lich in erbitterten Haß aus, und es kommt dann zu blutigen
Kämpfen, wie ſie jetzt bedauerlicherweiſe wieder im Staate
Oklahoma zu verzeichnen ſind. Dort iſt die halbe Miliz
aufgeboten, um der ernſten Lage Herr zu werden. Ein Kabel
telegramm aus Oklahoma City meldet, daß verſchiedene
weiſe Familien auf Farmen in der Nähe von Coweta, wo die
erſten Unruhen ausbrachen, von Negern in grauſamſter Weiſe
ermordet worden ſind. Mehrere Gehöfte weißer Farmer wur-
den von Negern niedergebrannt. Jn allen Fällen wurden die
Familienväter an ihren eigenen Häuſern aufgehängt und ihre
Körper mit Kugeln durchlöchert. Auch viele der ſchwarzen
Mordgeſellen wurden getötet. Die Raſſenfrage iſt ein
ſchwieriges Problem für die Amerikaner, mit deſſen Löſung ſie
ſich eines Tages ernſthaft werden beſchäftigen müſſen.

en

Für Parteizwecke.
Für Kalender: 19. Diſtrikt (Stadt und Land) 94,00 Mk.,

7. Diſtrikt (Land) 13,27 Mk., 5. Diſtrikt (Stadt) 55,35 Mkk.,
Diſtrikt Dölau, 2. Rate 10,45 Mk., 19. Diſtrikt (Stadt) 1,05 Mk.

Reiwand.

--„»„"J]hJSJ-CSZ cceereeeee2Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

kennen die Vorzüge von
Palmin (Pſianzenfett) und Paimona (Pflanzen-Butter-
Margarine) als Speiſefett und als Brotaufſtrich. Dieſe Pro-
dukte ſind von abſoluter Reinheit, leicht verdaulich (kein
HRufſtoben, kein Sodbrennen!), ſehr preiswert und gänz-
lich frei von tieriſchen Fetten. Man vermeide die zahl

reichen Nachahmungen, betrachte ihr Vorhanden-
lein vielmehr als einen Beweis für die vorhildliche

Hualität unſerer Produkte
H. Schlinck Cie. H.-G.

NB. Palmin ſeht auch „weich“ (Schmalzaähbnlich) za haden,

Gonradd Tack Cie, Schuhwarenfabrik
Burg b. Magädbg.

kür die kalte Jahreszelt hesonders prelswert:r le dhnreszelt empfehlen als prelswert.
0

Kamelhaarstoff- Haussehuhe7 Damen MHerren- mit Filz- und Ledersohlen, mollig warm
S 7 m e Ia. Boxleder-Schnallenstiefel Gr. 45--47 36--42 3035 2429 1923S S W mit Lederbesatz, warm gefüttert 85 mit Eldoradofutter, feste Winter- 90 70z2 S 7 MK. 6.--, 4.85 3 stiefel, üusserst bequem 10 22 o n loo

3 V p.e e e u u v Ia. Roxleder -Schnürstiefel Filz-Schnallenstiefel Kamelhaarstoff- SehnallenstieferMARKE COND 0oR mit bestem Sealskinfutter, elegante 75 e v mv Winterstietel l mit Filz- und Ledersohlen, sehr praktisch mit Filz- u. Ledersoblen, sehr behaglich

9 bürgt C für Herren 3 Damen Z 275 235 180 ov fü teilhaft 9 Melton-Steppschuhe Pf.9 r Vortelihaften 7 mit PFilz- u. Ledersohlen 1.65 Leder-Hausschuhe9 Binkauf! 9 warm zaüttert Kinder-Melton-Knopfstiefelo Filz-Haussehnhe 60 8 Dauen 65 mit Lederspitze u. Ledersohlemit starken Vilzeohlen 1.90 Herren 4.75 370 250 285 l Gr. 156 Pt.
III

Verkaufsstelle Conrad Tack Cie. m. b. m all d. nur Schmeerstr. l
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„Orientperle

orient. Mediz.-Wein,
zur Stärkung für Blutarme, Ge
neſende n. Kinder ſehr empfohlen.

Zu haben bei

Herm. Meissner Jr.,
Dölau, Triftſtr. 1.
r Koſtproben gratis!

Hasen nd e
Kewute grössts Auswah?

a Waldhasen,
Räcokon, Läutehen

und
kmagerdutwene vlte aninchen

Pfg. bis T. 10 Mark.
Rasenklein.

Frioo, Weiss
Tel. A. Geistetw. 65. el. 348.

m eHin twenn unti,
Kutschgasse 2, Telef. 2604,

empfiehlt prima
g Kegenshurger Doſen

aar 4.00 Mk.
2 2.40 Mk.8 lelates: -Wärstehen I

n Doſen40 Patt h zre, t
20 Paar 3.00 Mk,
10 Paar 1.60 Mk.

I Bei Abnahme von 10 Doſen 3
Preisermäßigung.

Für 800kwürste erbitte
Beſtellung.

a mKauf Kanaiendähne e
zahle Hähne à 3 e und

höher. risehlor,den 29. e im Vaſt
hof 8Kirtr. 16.

Sonnabend Sonntag Nontag.

864 Dr.
s 4 r.

PFettkümpe wen 10 85 Br.

Speiseteller
Dessert- Teller

Fettkümpe vent i
Fruehtschalen
Katfeekannen-Vntorsetzer Bei

o Bri
38 r Galatieren

Jadcen m
4teilig

Teekannen re

hagvernice

2.95 1.96

e Fr ä n 4h n S ver Wer T r 5 4 ht r u R 4 h d W 4 4&z 4 V ne l e e e F7 h i
7 7 A

17 e

Begchten Sle unsere Schaufengter.

Satz Schüsseln van 8 ri
Satz Schüsseln vent 4D r
Fleischplatten 20 2 i Br.

Saunoieren 22

Suppenterrinen e s 29 r
Kartoffelschüsseln 18 e
Kuchenteller 12 r
Butterdosen ar grou S r

20 s 13 Br. Randschüsseln s 25 32 r
32 e. Milchbecher gen 20 i r

u. bunt

Mawvertannen128.

I im e 20 cm uit einen chrubber bier
gratis
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von Ia. Qualität.

wert raeene Je r
Kirzcheiru Vlasohe 50 r

Erüdeernirun ren Ort

Temnaten prena I t

Welntrauhben

Birnen

Aepfel
zu billigeten Tages

preisen.

r Ein getroffen
ſind nunmehr ſämtliche Nenheiten in

J uwternr Winferüberzienern j
in nur modernſten,, chickſten Neuheiten der Saiſon.

preise: Un übertroffen dillig!

t Herren
Serie II

Stück nur

9.75 M. 13.50 Mk. 18.25 H.
20r h

Serie III:
Stück nur

12 u. 2rei inengl. J
Trotz des bigen Angebots S Rabatt.

Ernst Renmer,R 14 Marktpfagfte Ure. 14.

dere e vt.

J. r e v49. Perhohnen 20 48 r

g. Wachshehnen ler 20 t

Heue Dwiedein re 12 r

tronen 10 Se 25 er.
III
Paradler feige vie r

90 Die grosse Mode o

III
für Damen n. junge Mädchen,

chic u. modern garniert,

u 6, 8, 10, 13
Nur Gelegenheitskauf

Schmeerſtr. 5 L. Vorderhaus

Sechluricks
Bade- Anstalt

Hochstrasse 11--17.
Gegr. 1888. Tel. 2389.

Sauerstoff-,Kohiensäure-,
Teer-, Sohwerei-,
Fiohtennadel-,
K. ohtannin-,
Dampf-, Wannen-,

eowie alle anderen Bädeor.

M
Grosse Ulrichstrasse 54,

Awittwortartmn envie

J. krixen 2 z4rt
I

Pftaumen 2 bare 42 reMirabellen z g5 vt.

Kahan eerentiert re ſpr.

haushaltschokolade v 98 v

Plodischokolade era. 95 r

Puäüingpulver 10 ver 30 r.

Ruſciion.
Montag den 30. Oktober 1911

nachmittags 2 Uhr ſoll der Nach-
laß des verſtorbenen Fran
Lüttsohwagoer in Radewell.
Talſtraßze 2 a, verſteigert werden.
Derſelbe beſteht aus 1 Plüson-
sofa, 2 Kleidersobränken, 1 Ver-
tiko, 1 Spiegel mit Spioegel-
schrank, 1 Stegtisch, 1 Küächen-
schrank, 5 Stühlen, 2 Küchen-
tisehen, 2 Bettstellen und dir.
Federbetten ſowie verſchiedenen
anderen nützlichen Gegenſtänden.

Der Vormund.

Militärstiefel,i

Anchovit

Karten

Delsardinen er. wose Adr.

Hering i. Gelee Boe 25 vt.

bismarckheringe es 42 vt.

Delatessherigge wo d er

Kollmöpze

bratheringe

ſKiefel, ferner Schnürſchuhe,
Grubenſchuhe, Kinderſtiefel,
gr. Ausw. Daſ. w. a. Schuhe

neue u. getr. Halbſtiefel, Lang

Glas 25 Pf.

Glas 25 Pf.

Doee 55 Pf.

pe Art

Haarlemer
Alumenrwieben

in selten sohöner
2 Auswahl z

Wie zu Hause

speisen Sie

s im Volkspark.
Z Vorzlglede Klee

Freitag ma Sowe den

s Frische Pökelknochen

Möbol,

n inrumeau ine
ger iiſchempl. Sclafemm. 5

KüchenEinrichtungen 80
Eleg. Sveiſernner
Herren, Wohn undzimmer ſowie Kicheneinrig-

tungen in jeder Preislage.

friedrich Peileke,
Halle a. S.,

Möbelmagazin.
Gegr. 1883.

Teleph. 2450. Geiſtſtr. 25.
Eigene Tiſchlerei und

Polſterwerkſtätte im Hauſe.

beiter Arderhuch

Muſſen- Geſang

Preis ö Pfg.

e Volkzhuchnoncham,
Harz 42/48.

Rextaurant und Cafe

Brüderstr. 8,

„Haliorio
dicht am Markt.

Inhaberin: Frau Martha Pruzkil.

Nach vollständiger Renovation von beute ab:

Ausschank des vorzüglichen

Rauchfuss Holdhell
*(Pilsener Art.)

Rauchfuss Münchener
(Münchener Art.

u. Stiefel m. gebr. Riemenled. S
billig beſohlt und repariert.
J. Sternlicht, Alter Markt 11.

Farbige Damen Paletots
mit u. ohn. Capschon, sehr i billigl o0 1676 1380 980 72 Awtämn- Föche
wen J Flauxeh u fabelhaft billig, aus
35 00 28.00 S v s 73 e re

auen aparteClatttarvige uch- baletotz Verarbeitung
und Kimonos. alle modernen 16.00 12.90 458 875 4.50
n 32.00 28.00 22.00 14.50 Kostüöm-Röoke

legunte Abendmäntelet elzbes., sohöne Farb
32 00 29.00 28.50 woll.

ca. 300

aus haltbaren
Strapazierstoffen1350 8.75 475 22

gute Qualität, alle Gröesen

100. Am Ig. i. hocheſg. Ausf. S

38.00 24.00 21.00 17.00 14.75 I

dw Lamt. 1. Amatan biant:
mit Falten, schöne Ausführg.

80.00 58.00 42.00 356.00

Schwarze Damen Jacketts

15.00 10.00 8.50 7.50
Sgwarne e l. graxe Damen Capes

versehi Läng., Schöne Gar- 850
16.00 13.50 9.75

Hädehen-Jackets u. aber

und Capes in jeder Aus-
2 23führung

Bamen kortüme

einferbig und gemustert
38.00 28.00 21.00

Golk Jacketts u. Paletots
in rot, weiss, grau

18.00 13.50 10.00

T 3in blau, grau und braun
18.00 14.50

Ca. 300
Damen-Baven.

Letzte Neuheiten
Velour Barchent Busen
3.95 2.95 1.95 1.15
Wollene Biusen, gefütt.

8.25 5.95 3.75

Weisse Bluse
Stickerei und Wolle
jetzt 6.75 4.50 3.35

ca. 300 üntenſche

aus W Stoff., mit Samt- u.
Stoff -Volant, 6.76 5.50 3.75

Hoiree Röcke
auch extra weit, schwarz u.
farbig 8.75 6.95 4.50
1Parfe Port. Kinder- Garnituren

bestehend aus Muff und Boa,
in weiss und farbig
jetzt 20 bis S

Wort bedeutend höher.

ban hevonlen HIy: Balischals. J D. Blusen Passen. Straussfedern.
Plaids schon für 95 Pf. bis 8.00 Mk. Kopfschals, in Seide und Wolle. r Gestrickte Mädchen- und Knaben-Mütaen. Südwester. Schüäler-Mütren,

Fantasiefedern. Schwarze Damen- Blusen 4- Gestrivkte Kinder-Jückchen.Mädchen-Kapotten, rTellormützen. Taurnhosen für Mädchen co. 300 sehiek garniert Damen- Hüte M zu besonäers billigen Prseieen.

en 200 Heer Paletets un

e 300 Heer Anröge

en 290 Herren-Ioppen e

ren

elegante, farbi
Fassons, solide
glattes und Sport Fassons,
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Halle a. S.EIAm Leiprigerstr, 87.
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elegante Streifen, sowie guter Buokalänstoff, ter 60Sohnitt 1600 1200 960 289 276
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Für die Jnfſerate verantwortlich: Rov. Slaner. Druck der Halleſch. GenoſſenſchBuchdrug (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig, Saämtl. i. Ka a.
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198. Sitzung. Donnerstag, den 26. Oktober, mittags 12 Uhr.

Abg. Graf Brudzewo Mielczynski (Pole): Auch der
Zwiſchenhandel iſt nicht ſchuldlos an der Teuerung; vielmehr
trägt die Spekulation einen großen Teil der Schuld. Wir
ſind für eine W Beſchränkung der Einfuhrſcheine, für
zeitweiſe Aufhebung der Futtermittelzölle, für Zulaſſung des
argentiniſchen Fleiſches nach Unterſuchung durch deutſche Tier
ärzte. Es muß ein Mittelweg zwiſchen den lebensgefährlichen
Radikalmitteln, die die Linke vorſchlägt, und den allzu homö
pathiſchen Mitteln der Regierung gefunden werden. Von
der inneren Koloniſation ſollte man die Polen nicht aus
ſchließen. Die in die Stadt getriebenen polniſchen Landleute
verſtärken nur die Reihen der Sozialdemokratie, während ſie,
wenn ſie auf der Scholle bleiben, ein tüchtiges konſervatives
Element ſind. (Bravol b. d. Polen

Ig. Wachhorſt de Wente (natl.): Wie ſchon mein
onsgenoſſe Fuhrmann hervorgehoben hat, kann von einereuerung in bezug auf Getreide, Vieh und Fleiſch keine Rede

ſein. Unvorſichtige Uebertreibungen der Preſſe wirken un
günſtig auf die Preiſe. Die Schweinefleiſchpreiſe ſind bedeu-tend höher, als es den Viehpreiſen et Gemüſe und
Kartoffelpreiſe ſind etwas höher als ſonſt, aber ſo ſchlimm iſt
es nicht. Die Erhöhung des Milchpreiſes iſt innerlich berech-
tigt. Gewiß leidet unter den hohen Preiſen Mittelſtand und
Arbeiter, aber man kann die Landwirtſchaft doch nicht für die
Dürre verantwortlich machen. Mit den von der Regierung ge
troffenen Maßnahmen bin ich durchaus einverſtanden.
Unſer gemäßigtes Schutzzollſyſtem hat ſich durchaus bewährt.
Die wirtſchaftliche Entwicklung unter dem Schutzzollſyſtem iſt
auch den Arbeitern zugute gekommen, daher ſollte die Sozial
demokratie ſich nicht ſo eifrig gegen den Schutzzoll erklären.
Vielleicht können die Futtermittelzölle aufgehoben werden. Ob
aber die Aufhebung wirklich den kleinen Landwirten zugute
käme, iſt mir zweifelhaft. Der Maiszoll könnte auf die Höhe
des Futtergerſtenzolles herabgeſetzt werden. Wäre der Futter
gerſtenzoll in der 3 wie der Bund der Landwirte ihn for-
dert, durchgegangen, ſo hätten die Bauern ihre Viehproduktion
nicht ſteigern können und keine Regierung hätte ſich dann unter
den jetzigen Verhältniſſen der Oeffnung der Grenze wider
ſetzen können. (Sehr t links.) Das beweiſt, wie wenig
wahre Bauernpolitik der Bund der Landwirte treibt. Die
Einführung argentiniſchen Fleiſches halte ich nicht für an
gebracht. Die Grenzöffnung würde einen Sturm der Ent-
rüſtung bei den viehzüchtenden Bauern hervorrufen. Weit
wichtiger, als die Grenzöffnung, iſt die innere Koloniſation.
Bedauerlicherweiſe will der jetzige Landwirtſchaftsminiſter die
Koloniſation der Oſtmarken verlangſamen. Auf das Schärfſte
muß ich auch tadeln, daß der Landwirtſchaftsminiſter, wie jetzt
wieder in der Provinz Sachſen, Domänen an Großgrund-
beſitzer verkauft, ſtatt daſelbſt Hunderte von fleißigen Bauern
familien anzuſiedeln. Wenn er auf dieſem Wege fortfährt,
wird er an unſerer Partei und am Bauernbund den entſchie-
denſten Widerſtand finden. Unter dem Schutz der nationalen
Arbeit verſtehen wir nicht eine Politik

zum Vorteil der Großgrundbeſitzerkaſte,
andern eine Politik, die dem deutſchen und Bauern

and einen Platz an der Sonne gewährt. (Bravo! b. d. Natl.)
Abg. Dr. Pachnicke (Fortſchr. Vpt.): Das Echo der Kanz-

lerrede in der konſervativen Preſſe lautet: „Nieder mit den
Knallroten und den Blaßroten, nieder mit den Hetzern, hoch
die nationale Wirtſchaftspolitik, die Politik Bismarcks! Die
Nationalliberalen werden vor der Großblockpolitik gewarnt.
Das war der Zweck der Reden des Reichskanzlers und der
Staatsſekretäre. Noch deutlicher illuſtriert das der eben ver-
öffentlichte Erlaß an die Landräte. Die Landräte ſollen mit-
teilen, wo die Regierung in den Wahlkampf durch Flugblätter
oder Kalender eingreifen ſoll. (Hört, hört! links Gleich-
zeitig ſollen ſie die Koſten angeben. (Lebh. hört, hört! links.)

Oeffentliche Gelder ſollen für einſeitige Parteizwecke
hergegeben werden.

(Unruhe rechts.) Den glänzenden Aufſtieg unſerer Wirtſchaft
chreiben Sie (nach rechts) der Einführung der Zölle zu.

ollen Sie auch für die niedergehende Konjunktur, die bald
nach dieſer Einführung einſetzte, die Zölle verantwortlich
machen. (Sehr gut! links.) Der Aufſtieg der Wirtſchaft hat
allgemeinere Urſachen. Er iſt im Freihandelsland England
gerade ſo gut zu konſtatieren, wie bei uns. Wir verwerfen

keineswegs alle Zölle,
dern nur die Bereicherungszölle.

nen vorteilhafte Handelsverträge möglich ſind. Sofortige
Aufhebung der Lebensmittelzölle verlangt die Sozialdemo-
kratie, aber

das machen wir nicht mit.
Nachdem der Zoll ſo lange beſtanden hat, darf man ſeineEinwirkung auf die Reichskaſſe und auf die Preiſe nicht gußer
Acht laſſen, auch bilden die land wirtſchaftlichen und die Jndu-
ſtriezölle ein zuſammenhängendes Syſtem, ſo daß man den
einen Teil nicht abſchaffen und den anderen unberührt laſſen
kann. Die Zölle haben ein ungeheures Steigen der Güter-
preiſe verurſacht und die neuen Beſitzer werden bald wieder
nach erhöhtem Zollſchutz ſchreien. Die Zölle auf Brotgetreide

begünſtigen namentlich den Großgrundbeſitz
und begünſtigen dadurch die Fideikommißbildung und beein
trächtigen die innere Koloniſation, die ſehr einflußreiche Geg
ner hat. Herr v. Schorlemer meint, das deutſche Volk ſei in
eine Teuerungsſtimmung hineingeredet. Hat er noch niemals
die abgehärmten Frauen geſehen, die früh morgens in Berlin
vor den Schlächterläden warten, um etwas Abfallfleiſch zu
kaufen? Kennt er nicht die zahlloſen Petitionen der Beamten-
und Arbeiterverbände? Aus ihnen bekommt man ein ganz
anderes Bild von dem Ergehen der Bevölkerung, als man es
in ſeinem Miniſterium hat. Schuld an den teuren Preiſen
u die Preſſe ſein; vergißt man, daß der erſte Schreckſchuß
n der Preſſe durch die hohe Staatsregierung mit ihrer 3,6-

Notiz über die Kartoffeln abgegeben wurde. Gegen den
Zwiſchenhandel zieht man los, insbeſondere gegen die Schläch-
ter. Das tun dieſelben Kreiſe, die ſonſt ſo gern wenigſtens
mit Worten für den Mittelſtand eintreten. Die von dem
Miniſter von Schorlemer angeführten Zahlen ſind ganz halt-
los; bei der Preisberechnung der Schweine hat er vergeſſen,
Köpfe und Beine mitzuzählen. (Schallende Heiterkeit.) Als
ob die Schweine ohne Köpfe und Beine herumlaufen. Er ſprach
von einem Kartoffelpreis von 2,60 Mk. für den Zentner in
Pommern, während er in Berlin 8 Mk. koſte. Er hat über-
ſehen, daß man in Berlin nach. Doppelzentnern notiert. Er
neute große Heiterkeit.) Niemand will ſchuld ſein. Herr
v. Bethmann ſagt, was kann ich denn dafür, daß es nicht ge
regnet hat. Jupiter pluvius h er freilich nichtſein Aber die Folgen der Regenloſigkeit ſoll er abwenden
oder wenigſtens mildern. Die Eiſen r t könnte
ehr wohl etwas für die Fleiſchkonſumenten und für die deut

e Viehzucht tun. Außer der geringen pag erwäbianps
ehnt man alles ab, auch die Aufhebung der Futtermittelzölle.

e V Prüfſtein die Bauern freundeit der Zollpolitik. Die r eganze innere Schwäche der Agitation des Kriſe t dieSee T Land

Wir wollen Zölle, mit

wirte. Den Jntereſſengegenſatz zwiſchen r r
und Viehzüchtern, zwiſchen großen und kleinen Grundbeſitz.

Der Bund der Landwirte iſt von den Großgrundbeſitzern
beherrſcht,

die aus den Landwirtſchaftskammern oder doch aus ihren Aus-
ſchüſſen den mittleren oder kleineren Beſitz fernzuhalten wiſſen.
(Lebh. Sehr richtigl links. Gr. Unruhe rechts.) Sehen Sie
doch nach Mecklenburg, dort will die Ritterſchaft den Bewoh-
nern des Domaniums, das volle zwei Drittel des Landes aus
macht, ganze 12 unter 90 Mitgliedern des geplanten Landtages
einräumen. (Hört, hört! links.) Aus den Kreisausſchüſſen
wird der kleine Bauer ſhſtematiſch ferngehalten. (Zuruf
rechts. Unſinn!) Dieſer Zuruf zeugt von der angeborenenHöflichkeit der Edelſten und Beſten. Heiterkeit und lebh. Zu

ſtimmung links.)
Warum 1 die Regierung es nicht wenigſtens mit der

Suspenſion der Futtermittelzölle. Dafür hat ſich ja ſelbſt das
Zentrum erklärt, ſehr temperamentvoll klang der Veifall, den
ſeine Parteifreunde Herrn Heim ſpendeten, allerdings nicht.
Herr v. Bethmann Hollweg hat für die Wahlen eine Sammel
parole ausgegeben. Der Abgeordnete Fuhrmann hat ſie ab-
gelehnt und, wie ich erfahre,

auf einſtimmigem Fraktionsbeſchluß.
ört, hört! rechts und links.) Eine Aenderung der Wirt
aftspolitik iſt erſt vom nächſten Reichstag zu erwarten und
ſehe dem 12. frohen Mutes a Werden dem

lock auch nur 80 bis 40 Mandate abgenom-

das konſervativ-klerikale Joch
von dem Rücken des deutſchen Volkes genommen. (Stürmiſcher
Beifall links bis zum Lärm ſich ſteigernde Unruhe rechts.)

Abg. Dr. Arendt (Rpt.): Die Wahlrede des Dr. Pachnicke
enthielt kein Mittel gegen die Teuerung. Was kann denn auch
der Schutzzoll und die deutſche r für die Teue-rung. Die Dürre ſo kurz vor den Wahlen iſt ein wahres
Schweineglück für die Oppoſition. Man ſpricht von der Auf-

r des wem Das bißchen Kohlzoll macht den
ohl nicht fett. (Heiterkeit.) Auch der Sozialdemokrat Calwer

hat überzeugend die Notwendigkeit des Zollſchutzes nachge
wieſen und Maurenbrecher hat ſich in den ſozialiſtiſchen
Monatsheften ſo vernünftig darüber geäußert, daß er wohl
nächſtens fliegen wird. Heiterkeit und e gut! rechts.)
Aus Dr. Heims Rede will die Linke nur die Roſinen nehmen.
Akzeptieren ſie doch den ganzen Kuchen, dann nehme ich auch
die Roſinen mit in Kauf. (Heiterkeit.) Das Reſultat der
ganzen Debatte iſt

ein großer Sieg der Schutzzollidee.
Nicht einmal Dr. Südekum hat ſich zum unbedingten Frei-
handel bekannt. Dr. Pachnicke hat die Bauern gegen die Groß-
grundbeſitzer aufgehetzt. Rufe links: Jſt das ein parla-
mentariſcher Ausdruck?) Wir ſehen im Lande draußen einen
Wahlblock von Baſſermann bis Bebel, aber hier im Reichstag
er wir einen Schutzzollblock von Kanitz bis Baſſermann.

n Herrn Fuhrmanns Ausführungen begrüßen wir das un-
umwundene Bekenntnis der nationalliberalen Partei zum
Schutzzoll. reilich vermiſſen wir den Hinweis auf Gefähr-
lichkeit der Sozialdemokratie. Die ſchroffe Stellungnahme der
Nationalliberalen, gegen rechts ſchmerzt uns als Mittelpartei
z27 beſonders, aber trotzdem wollen wir die Brücken nicht ab

rechen, zumal wir viele Ziele mit den Nationalliberalen ge-
meinſam haben. Auch wir wollen nicht

das Zentrum als ausſchlaggebende Partei.
Wer nicht will, daß die Sozialdemokratie übermächtig wird,
muß dafür ſorgen, daß eine ſtarke Rechte hier im Hauſe bleibt.
(Bravo! rechts. Heiterkeit und Zurufe links.) Hoffentlich wird
der geſunde Sinn die nationalliberalen Waähler trotz
aller Fraktionsverärgerung in die nationale Front gegen den
Umſturz führen. (Lebh. Beifall rechts.)

Landwirtſchaftsminiſter v. Schorlemer: Gegenüber dem
Vorwurf des Abg. Pachnicke gegen die von mir vorgebrachten
ſtatiſtiſchen Zahlen und die Verwechſlung von Zentner und
Doppelzentner bemerke ich, daß ich gleich zu Beginn meiner
Ausführungen erklärt habe, eine Verantwortung für die Rich-
tigkeit der Statiſtik des deutſchen Landwirtſchaftsrats nicht
übernehmen zu können. Aber die Spannung zwiſchen Vieh-
und Fleiſchpreiſen hat auch das ſtatiſtiſche Amt der Stadt Ber-
lin feſtgeſtellt; die Fleiſcher ſollten lieber bei Rind- und Kalb-
fleiſch, ſtatt beim Schweinefleiſch höhere Preiſe nehmen. Die
innere Koloniſation beſchäftigt die Landwirtſchaftsverwaltung
dauernd, aber im Jntereſſe unſeres Körnerbaus iſt auch die
Aufrechterhaltung großer Güter notwendig. (Bravo! rechts.)

Abg. Werner (Ant.): Grund und Bodenwucher gibt es in
der Stadt ſo gut, wie auf dem Lande. Auch gibt es jetzt eine
ganz neue Art von Großgrundbeſitzern, die großen Bankiers
und Warenhausbeſitzer. Herr Pachnicke ſollte ſeine Vorwürfe
ſtatt an die Regierung, an ſeine Freunde in der Berliner
n richten, die, wie der Vorwärts ſehr mit Recht
betont, durchgreifende Maßnahmen gegen die Teuerung zu er-
greifen, abgelehnt haben. (Bravol rechts.)

Abg. Lehmann- Jena (Wildkonſ.): Die Lebensmittel ſind
durch die Teuerungsdebatte noch nicht billiger geworden. ir
freuen uns über das Feſthalten des Reichskanzlers an der
bewährten Wirtſchaftspolitik. Wie weit ſoll der frei-
ſinnige Abbau an den Zöllen gehen? Der Bund der Landwirte
ſteht himmelhoch über den Angriffen des Bauernbundes. Er
iſt aufgebaut auf Wahrheit und Wahrhaftigkeit. (Gr. Heiter
keit links Herr Scheidemann iſt außerhalb des Hauſes ein
m vernünftiger Mann. (Vizepräſident Schultz: Vieſer

egenſatz iſt kränkend!) Dann will ich „außerhalb des Hauſes“
weglaſſen. Wie kann nun aber ein vernünftiger Mann ver-
langen, daß die Lebensmittelpreiſe immer auf derſelben Höhe
bleiben, während doch alles im Preiſe ſteigt. Schuld an der
Teuerung ſind auch

die Auswüchſe der ſozialen Geſetzgebung.
Warum s die Sozialdemokraten nicht den Hang zum
Luxus beim Volke? (Lachen b. d. Soz.) Man ſollte den
Bauern doch einen zeitgemäßen Aufſchlag gönnen. Die Koſten
der Viehſeuchenbekämpfung ſollten vom Staat übernommen
werden. Jch habe für dieſe rn gekämpft wie die
Löwin für ihr Junges. (Schallendes Gelächter.) Landwirt
ſein, rei ein Opfer für das Vaterland bringen. n
links.) Und wäre nicht der Bauer, ſo hätten wir kein Brot.
(Lebh. Beifall rechts.)

Abg. Korfanthy Ob Schutzzoll, ob Freihandel, iſt
eine Zweckmäßigkeitsfrage. Die Wirtſchaftspolitik ſoll nicht
die Preiſe herabdrücken, ſondern bewirken, auch die arme
Bevölkerung t Preiſe zahlen kann. Das hat aber unſere
ertſealürwe itik nicht getan. So hat die Schleſiſche Kohle
ihren ruſſiſchen Markt verloren. Die oberſchleſiſche Jnduſtrie
leidet unter unſerer Wirtſchaftspolitik. Cinen kräftigen
Bauernſtand halten wir für die Zukunft der Nation, aber die
preußiſche Anſiedelungspolitik ruiniert den Bauernſtand und
treibt die Preiſe in die Höhe. Jn Oberſchleſien bietet die
Bodenverteilung ein klaſſiſches Muſter dafür, wie es nicht ſein
ſoll. Denn da herrſcht uneingeſchränkter Latifundienbeſitz.
Und man begünſtigt noch die Bildung des Großgrundbeſites,

man den a en Stempel im Gnadenwege erläßt.
lche Politik müſſen wir entſchieden bekämpfen.

i

ſchwarz-blauen
men, ſo iſt

Halle a. S., Sonnabend den 28. Oktover 1911 22. Jahrg.

Abg. Herzog (Wirtſch. Vgg.) beſtreitet, daß der ſchwarblaue vleg ſr J deine S 3 hohen ſegne
einen einheitlichen ſchwarz-blauen Block gäbe es gar nicht.

Abg. Kobelt h Vpt.): Der preußiſche Landwirt-
ſchaftsminiſter erklärt einfach: Wir wollen nichts tun, die
Städte ſollen es machen. Als ob die Städte den Zwiſchenhandel
überhaupt ausſchalten könnten. Dazu fehlt ihren Beamten
jede notwendige Branchenkenntnis. Die Herren rechts und
von der Regierung wollen für den Mittelſtand immer etwas
tun, wenn es ſie nichts koſtet; bei dieſer wichtigen Frage aber
iſt es ihnen gan geichaultig, wo dieſe ſchwer ringenden Exi-
ſtenzen bleiben en. Der Mittelſtand wird hoffentlich er-
kennen, was er von ihnen zu erwarten hat. Notwendig iſt die
Einfuhr argentiniſchen Fleiſches, die Erleichterung der Vieh-
einfuhr, wie überhaupt weitgehende Förderung der heimiſchen
Viehhaltung, ferner die Aufhebung der Futtermittelzölle und
wenigſtens eine zeitweilige Aufhebung gewiſſer Lebensmittel-
zölle. (Bravol b. d. Fortſchr. Vpt.)

Hierauf vertagt ſich das Haus auf Freitag 12 Uhr.
Der Präſident ſchlägt vor, morgen in der Beſprechung der

Jnterpellation fortzufahren.
Abg. Vebel h beantragt, morgen vorher die r

pellationen über die Maul und Klauenſeuche auf die Tages-
ordnung zu ſetzen.
Abg. Wiemer (Vpt.) und Baſſermann (natl.) ſchließen

ſich dieſem Wunſche an.
Der Antrag Bebel wird gegen die Stimmen der Rechten

und des Zentrums angenommen.
Schluß der Sitzung 726 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Der Anſchluß des Stukkateurverbandes an den Bauarbeiter-

verband
iſt durch Urabſtimmung der Mitglieder des Stukkateurver-
bandes beſchloſſen worden. Der letzte Verbandstag der Stukka-
teure hatte den einſtimmigen Beſchluß gefaßt, die Entſcheidung
über die Frage der Angliederung den Mitgliedern ſelbſt zu
überlaſſen und dabei feſtgelegt, daß der Zufammenſchluß mit
dem Deutſchen Bauarbeiterverbande erfolgen ſolle, wenn ſich
an der Urabſtimmung mindeſtens zwei Drittel der Mitglieder
beteiligen und von den Abſtimmenden 60 Prozent ſich für die
Angliederung ausſprechen. An der Abſtimmung haben ſich
rund 81 Prozent der Mitglieder beteiligt, davon erklärten ſich
63 Prozent für den Anſchluß.
Zum Streik der Berliner Eiſenformer und Gießereiarbeiter.

Jn immer ſtärkerem Maße verſuchen die Berliner Metall
induſtriellen, ihre Modelle außerhalb Berlins unterzubringen.
Es macht ſich deshalb eine erhöhte Aufmerkſamkeit allerorts
notwendig. Aus über 30 Orten in Deutſchland ſind bereits
Streikmodelle ſignaliſiert. An einigen Stellen iſt es deshalb
bereits wegen Verweigerung der Streikarbeit zu
Differenzen gekommen. Jn den meiſten Orten gelang es, ohne
Arbeitsniederlegung die Anfertigung der Streikmodelle zurück-
zuweiſen. Zur Erleichterung der Feſtſtellung, wann Streik-
arbeit vorliegt, ſollen hiermit die Namen der beſtreikten Ber
liner Eiſengießereien veröffentlicht werden. Es ſind die
Firmen: Allgemeine Elektrizitätsgeſellſchaft (Turbinenfabrik)
Aichele u. Bachmann, Gebrüder Arndt, Borſig, Beermann,
Cyklob, Eckert (A.-G.) Freund u. Ko., Gebauer, Gehrs u. Ko.,
Hugo Hartung, Hartung A.-G., Hartmann, Otto Jachmann,
Keyling u. Thomas, L. Löwe A.-G., Norddeutſche Eiſengießerei,
Nieles Werke, Röſemann u. Kühnemann, Salinger, Schöning
A.G., Schwartzkopff, Senker A.G. und Siemens u. Halske.

Um die Sinnloſigkeit der Taktik der Unternehmer in ihrem
gangen Umfange zu erkennen, ſei darauf hingewieſen, daß
zirka die Hälfte genannter Gießereien reine Handelsgießereien
ſind. Die andere Hälfte ſind Gießereien, die ſich in den
Händen großer Werke der Elektroinduſtrie und Maſchinen
induſtrie befinden. Doch mögen die Herren ſich damit abfinden,
wie ſie wollen, die Hauptſache iſt, die Herſtellung von Streik
modellen nach Möglichkeit zu verhindern. Es wird daher er
ſucht, wo immer Modelle aus Berlin auftauchen, ſofortige
Nachricht zu geben an den

Deutſchen Metallarbeiterverband, Ortsverwaltung
Berlin.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Die Lohnbewegung der Flakonglasmacher
in Altenfeld iſt für die Arbeiter zu einem günſtigen Ab
ſchluß gebracht worden. Bewilligt wurde eine fünfprozentige
Lohnerhöhung zu den bisherigen Lohnſätzen. Außerdem
erklärte ſich die Firma bereit, einige weitere Verbeſſerungen
durchzuführen. Es wurde ein Tarif, gültig bis 31. Oktober
1913, abgeſchloſſen.

Die im Gemeinde- und Staatsarbeiter-Ver-
band organiſierten Bühnenarbeiter am Augs-
burger Stadttheater haben vor kurzer Zeit der Direk-
tion einen Tärifentwurf unterbreitet, auf Grund deſſen die
Arbeitsverhältniſſe der Theaterarbeiter einer Regelung unter
zogen werden ſollten, Nach längerer Verhandlung kam
zwiſchen dem Gemeinde und Staatsarbeiter- Verband und der
Theaterleitung ein Tarifvertrag zuſtande, der den Ar
beitern weſentliche Verbeſſerungen bringt. Neben der Rege-
lung der Arbeitszeit und einer Lohnzulage von täglich
35 bis 50 Pfg. erhalten die Bühnenarbeiter auch noch drei
freie Tage im Monat und bei Erkrankungsfällen wird
die Differenz zwiſchen Lohn- und Krankengeld bezahlt.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Nulh.
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Aus den Nachbarkreiſen.
Die kirchlichen und ſittlichen Zuſtände in der Provinz Sachſen.

Der gegenwärtig in Merſeburg tagenden Provinzial-
ſynode der Provinz Sachſen iſt ein von Superinten-
denten J. Meyer-Oberfarnſtedt verfaßter Bericht über die
ſittlichen und kirchlichen Zuſtände in der Provinz überreicht
worden. Jm allgemeinen muß der Verfaſſer konſtatieren, daß
das kirchliche und ſittliche Leben in den weitaus
meiſten Gegenden der Provinz im Rückgang'es ſteht. Die
Kirche verliere ſichtlich an Popularität im Urteil der Gebilde-
ten, und die einflußreichen Leute und die Beſitzenden beteilig
ten ſich nur wenig an den Aufgaben der Kirche. Die Entwick-
lung der Jugend nehme einen bedenklichen und gefahrdrohen-
den Charakter an. Auch drohe ein Paſtorenmangel. Aller
Orten zeige ſich, daß das gewohnheitsmäßige
Chriſtentum dem Anſturm des Unglaubens
nicht gewachſen iſt.

Jn den Gemeinden im alten Kurkreiſe ſei die alte kirchliche
Sitte im großen und ganzen noch eine Matht im Volksleben,
wenn auch die Zahl der unehelichen Geburten hoch ſei, eiwa
18 Prozent und der Rückgang der Geburten zu großer Sorge
Anlaß gebe. Die Zuſtände im Lande verſchlechtern ſich aber,
wohin die Eiſenbahn und mit ihr die Jnduſtrie kommt. Dort
gehe die Macht kirchlicher Sitte verloren. Nicht nur die Jn-
duſtriearbeiter, ſondern vor allem auch die Beamten fügten
ſich nicht der Ortsſitte. Dieſes böſe Beiſpiel des Beamten in
ſeiner amtlichen Eigenſchaft und Würde und in ſeiner ganzen
ſozialen Stellung wirkte ganz beſonders auflöſend. Hinſicht-
lich der großen und mittleren Städte endlich läßt ſich, wie der
Verfaſſer hervorhebt, ein einheitliches Bild ſchwer fixieren.
Die Verhältniſſe in den einzelnen Gemeinden fluten zu ſtark
durcheinander. Jm allgemeinen nimmt das kirchliche Leben
ab. Beſtenfalls kann man von einer Stagnation ſprechen.
Das religiöſe Bewußtſein ſei erſchlafft. Man

uche, ſo wird geklagt, Erſatz dafür im Wiſſen und
in der Kunſt. Man wartet auf ein erlöſendes Wort und
vergeſſe, daß es im Evangelium längſt geſprochen iſt. Jn der
Kirche verlangt man anſtatt Sättigung mit dem Brote des
Lebens äſthetiſchen Genuß und geiſtreiche Rede. Ein trübes
Bild entwirft der Verfaſſer von den Jnduſtriegebieten. Die
Weltanſchauung der Sozialdemokratie fährt wie ein verſengen-
der Wind darüber, daß alles tiefere Leben ſterben muß. Das
ſittliche Leben iſt dementſprechend in ſtarkem Rückgang be-
griffen. Man hat für ſittliche Verfehlungen kein Verſtändnis
mehr, und auch ſtrafbare Handlungen ſind häufig.

Der Bericht iſt, abgeſehen von ſeiner ſelbſt für einen Geiſt-
lichen außerordentlichen Weltfremdheit, beſonders intereſſant
durch das Geſtändnis, daß das „gewohnheitsmäßige Chriſten-
ſtum“ vor der Wiſſenſchaft nicht ſtandhalten kann und im Urteil
der Gebildeten an Popularität verliert. Freilich iſt den from-
men Herren Wiſſen gleichbedeutend mit Unglauben. Deswegen
wird geklagt darüber, daß man Erſatz im Wiſſen und in der
Kunſt ſucht. Deshalb weg mit der Wiſſenſchaft, Kampf gegen
die wiſſenſchaftliche Weltanſchauung der Sozialdemokratie,
Unterdrückungsmaßregeln gegen die Aufklärung der Jugend.
Finſter ſoll es in den Köpfen ſein, deswegen muß dem Volke die
Religion erhalten bleiben. Daß gerade „der Unglaube“, die
Aufklärung, am geeignetſten iſt, der Unſittlichkeit entgegenzu-
wirken, kümmert die chriſtliche Kirche, die immer mehr zu
einer Stütze des Kapitalismus wird, nicht.

Riesengrosse Auswahl.

eder wähle nach reinem Geschmack!

2.Unöbertroffen in der Halt

I bdarkeit unserer Waren
jede Besichtigung und jedes Präfen

erbeten

J 3.Konkurrenzlos

S billige Preise.
e

n eder vergleiche a
unsere Preise, bevor er sich

zu einem Kauf entsehliesst!

I ſ* eBilligst verliehen werden
behroch-, Frack u. bexellschafts-Anröge.

e

3

Merſeburg. Weiteres aus der letzten Stadtver-
ordnetenſitzung. Nach Verleſung einiger Eingänge,
unter welchen nur die vom Magiſtrat vorgenommene Aus-
loſußg eines Stadtverordneten intereſſiert, welche auf Herrn
Teichmann fiel, ging man ſofort zum erſten Punkt der Tages
ordnung: Entlaſtung der Rechnungen der Armenkaſſe. ier
mußten aus ſtädtiſchen Mitteln 22 600 Mk. zugeſchoſſen werden,
da die Geſamtausgabe 21 253 Mk, betrug. Entlaſtung der
Rechnungen der Schildt-Wolffersdorfſchen Stiftung für 1910
mit dem Kapitalwert von 215 819 Mk. Hier betrug die Aus-

abe 9928 Mk. Die Einnahme dagegen 13 437 Mk., ſo daß ein
huthaben von 3509 Mk. zu verzeichnen iſt. Sodann folgt die

Entlaſtung der Stipendien- und Legatenkaſſe für 1909, welche
3969,28 Mk. Einnahme und 3965,61 Mk. Ausgabe zu verzeich-
nen hat und der Rechnung für die Haushaltungsſchule 1909,
welche mit 2401,08 Mk. Einnahme und Ausgabe bilanziert.
Sodann wurde der Antrag auf Aenderung der Marktordnung
behandelt. Auch in unſerer Stadt kaufen die ſog. Höker ſchon
vor Eröffnung des Marktes Waren auf, um dann teurer
wiederzuvertaufen. Weiter iſt kein einheitlicher Verkaufs-
modus vorhanden; es wäre angebracht, das Gewichtsverkaufs-
ſyſtem obligatoriſch einzuführen. Kurz und gut, es iſt höchſte
Zeit, die ſeit dem Jahre 1870 beſtehende arktordnung zu
ändern, ſchon wegen der beſtehenden Teuerung. Es wird be-
ſchloſſen, eine Kommiſſion zu wählen, welche gemeinſam mit
dem Magiſtrat die Marktordnung revidieren ſoll. Die Kom-
miſſion beſteht aus den Stadtv. Dolkewitz, Krauſe, Vollrath,
Julich und Elze. Ueber den weiteren Punkt: Maßnahmen zur
Begegnung der Teuerung haben wir bereits geſtern ausführ-
lich berichtet.

Sodann wird beſchloſſen, der Alterszulagenkaſſe für Lehrer
der gehobenen Schule 350 Mk. nachzubewilligen. Ebenſo wird
die Verwaltungs- und Gebührenordnung für das ſtädtiſche
Krankenhaus genehmigt, ferner ſtimmen die Stadtverordneten
der Errichtung eines Verſicherungsamtes nach der neuen
R. V. O. zu. Dieſe Einrichtung beſtand ſchon unter dem Namen
Untere Verwaltungsbehörde, ſo daß große Umwälzungen nicht
notwendig ſind. Eine lebhafte Debatte rief die Feſtſetzung der
Baufluchtlinie der Unteraltenburg bis zur Klauſe unter Be
ſeitigung der ſog. Schindergaſſe und Durchbruches der Brau-
hausſtraße nach der Unteraltenburg hervor. Der Antrag des
Magiſtrats betr. die Erweiterung der Unteraltenburg auf 125
Meter und Beſeitigung der Schindergaſſe ſowie Durchbruch der
Brauhausſtraße wird ſodann angenommen. Zugeſtimmt wird
auch der Herſtellung eines Abflußkanals in den Graulſchen
Grundſtücken in der Hälterſtraße mit 2100 Mk. Koſten.

Jn ſeinem Bericht über die Teuerungsdebatte ſucht der
Korreſpondent in ſeiner bekannten ſchwupilen Art unſeren
Genoſſen Ju lich herunterzureißen. Das Blättchen ſchreibt
da: Unter Zuhilfenahme eines Zeitungsblattes lieſt er den
Stadtverordneten ſeine gedruckte Meinung vor und erſt durch
energiſchen Hinweis des Stadtverordnetenvorſtehers gelang es,
den Sprecher zur Einſtellung ſeiner überflüſſigen „Vorleſung“
zu veranlaſſen. Soviel Worte, ſoviel Unſinn. Was iſt nun
in dieſem „Bericht“ Wahrheit Als der Berichterſtatter Frauen
heim geendet und eine Petition an den Reichskanzler zur An-
nahme empfohlen hatte, bemerkte der Vorſteher, es ſollte nicht
über die einzelnen Punkte der Petition geſprochen werden.
Gen. Julich meldete ſich zum Wort und entgegnete dem Vor-
ſteher, daß er ſich nicht damit einverſtanden erklären könnte,
denn einzelne Punkte der Petition müßten noch eingehend er-
örtert werden und ſpeziell über das Einfuhrſcheinſyſtem
herrſche noch vielfach Unklarheit. Schon während dieſer Aus-
führungen wurde der Redner des öfteren vom Vorſteher unter-
brochen, was er ſich auch ganz entſchieden verbat. Gen. Julich
ging dann über auf die Getreide und Futtermittelzölle, auf
die Viehzölle und erörterte eingehend die Einfuhr von ge-
frorenem argentiniſchen Fleiſch, dann kam er auf die ſchäd-
lichen preistreibenden Wirkungen der Einfuhrſcheine zu ſpre
chen. Zum beſſeren Verſtändnis wollte er an einem Beiſpiel
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erläutern, wie durch die Ausfuhr von Getreide die Preiſe in
Deutſchland künſtlich hoch gehalten werden und zu dieſem

wecke hatte er ſich mit ſtatiſtiſchem Material verſehen und
ich in einer Zeitung Notizen gemacht. Daß man nicht alles
ſtatiſtiſche Material im Kopf haben lann, dieſes vielmehr ab-
leſen muß, müßte eigentlich auch der Berichterſtatter des
Merſeburger Korreſpondenten wiſſen. Wenn er das aber noch
nicht verſteht, ſo könnten wir Herrn Rößner nur den guten
Rat geben, einen älteren und vor allem objektiveren ericht
erſtatter nach dem Stadtverordnetenſaale zu ſchicken. Jn den
Augen anſtändiger Leute iſt dieſe Art Berichterſtattung ſchon
längſt gerichtet. Was nun die Handlungsweiſe des Vorſtehers
betrifft, ſo muß auch an dieſer Stelle gang entſchieden dagegen
proteſtiert! werden, denn nach S 13 der Geſchäftsordnung hat
jeder Stadtverordnete das Recht und die Pflicht, ſich freimütig
und ohne Rückhalt zu äußern. Mag ſich Herr Grempler nur
das eine geſagt ſein laſſen, daß unſere Vertreter dieſes Recht
ſich nicht nehmen laſſen, auch wenn die Herren einmal etwas
länger in der Sitzung aushalten müſſen. Wenn den Herren
das nicht gefällt, dann dürfen ſie ſich eben nicht zum Stadt-
verordneten wählen laſſen. Den Merſeburger Arbeitern wird
ja bald wieder Gelegenheit gegeben, wenn im November die
Stadtverordnetenwahlen ſtattfinden, nur einem Kandidaten der
Arbeiterſchaft die Stimme zu geben.

Lützen. Achtung, Metallarbeiter! Sonntag, den
29. Oktober, nachmittags 314 Uhr, findet im Bürgergarten eine
öffentliche Metallarbeiter-Verſammi ing ſtatt mit der Tages-
ordnung: Was will der Allgemein deutſche Metallarbeiter-
verband? Referent iſt Kollege Dan nberg aus Berlin. Die
Metallarbeiter von Lützen und Umgenend, die noch andern Or-

aniſationen angehören, werden erſucht, in dieſer Verſamm-
ung zu erſcheinen.
Raßnitz. Frauenverſammlung. Die Arbeiterſchaft von

Raßnitz und Umgegend machen wir darauf aufmerkſam, daß am
Sonntag, den 29. Oktober, nachmittags 39, Uhr im Weberſchen
Lokale zu Raßnitz eine öffentliche Frauenverſammlung abgehalten
wird. Referentin Frau Bach- Weißenfels wird einen Vortrag
über Kriegshetze und Hungersnot Puen Alle Arbeiterfrauen
und auch die Männer möchten dieſe Verſammlung beſuchen.

itzen. Die Kalender und Flugblätter ſind ein-
getroffen. Genoſſen, die ſich an der Verbreitung beteiligen
wollen, können die Exemplare Sonntag, den 29. Oktober, früh
754 Uhr, beim Genoſſen Bol z im Konſum in Kißen in Emp-
fang nehmen.

yburg. Ein alter Sünder. Der wegen Sittlichkeits-
verbrechen ſchon wiederholt ſchwer beſtrafte Steinſetzer Werner
hatte ſich an einem vierjährigen Kinde ſittlich vergangen. Bei
ſeiner Verhaftung widerſetzte er ſich auch noch dem Gendarmen.
Deshalb hatte er ſich vor der Strafkammer in Naumburg zu
verantworten. Werner leugnete, aber die Beweisaufnahme ergab
ſeine Schuld. Der Unhold wurde zu zwei Jahren zwei Monaten
Zuchthaus verurteilt.

Niedereichſtedt. Vom patriarchaliſchen Verhält-
nis auf dem Lande. Durch die Provinzpreſſe macht fol
ende, dem Boten für das Geiſeltal entſtammende Notiz die
unde: „Der Grubenarbeiter Fiſcher war nicht dazu zu be-

wegen, ſeine bei ſeinem früheren Arbeitgeber innegehabte Woh
nung aufzugeben, ſo daß er auf gerichtlichem Wege zwangs-
weiſe her ausgeſetzt werden mußte. Dem Gerichtsvoll-
zieher Berger und Gendarmen Stolberg, welche ihres Amtes wal-
teten, widerſetzte ſich F. und bedrohte dieſelben mit dem Meſſer,
ſo daß er ſchließlich gefeſſelt werden mußte.“

Die bürgerlichen Blätter hüten ſich wohlweislich, den
Grund des an ſich zutreffenden Vorganges anzugeben. Der
Vorgang iſt folgender: Fiſcher war Anfang September noch
beim Landwirt Heinrich Galander in Niedereichſtedt beſchäf-
tigt. Eines Nachmittags, während der Veſperpauſe, tricb
Fiſcher mit noch einem Arbeiter Allotrig, wobei der Gehänſelte
ſich eine kleine Verletzung zuzog. Dies kam zu Ohren des
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PVandwirts, worauf deſſen m erſohn Fiſcher wörtlich undtätlich beleidigt haben ſoll. a darauf wurde F. entlaſſen
und ihm die Wohnung gekündigt. Er fand wohl wieder Arbeit
aber keine Wohnung. Als die Familie von Rechts wegen

mit ihren Habſeligkeiten au
ſollte, erwartete Frau Fiſcher ſtündlich ihre Niederkunfit,
was d die Beamten ſowohl als auch den Schwiegerſohn
des Galander nicht hinderte, auf der Ausführung des Urteils
u beſtehen. Hierüber geriet nun der inzwiſchen von der Arlind beigeruſene Fiſcher in die wohl zu begreifende Er-

in ſchönes Seitenſtück zu dem Märchen von der guten und
anſtändigen Behandlung der ländlichen Arbeiter durch die
Agrarier, wie ſie im letzten vom Reichsverband zur Bekämp-
fung der Sozialdemokratie zur Verbreitung gelangten Flug
blatt geſchildert wird.

Laucha. Streik in der Zuckerfabrik. Auf der
rer legten vor einigen Tagen ſämtliche Arbeiter die

rbeit nieder, weil ihre Forderung auf Erhöhung des jetzt
23 Pfg. betragenden Stundenlohnes ſchroff abgelehnt wurde.
Man mutete den Arbeitern zu, in dieſer Zeit der Teuerung
für einen Wochenlohn von 13,20 Mk. zu arbeiten. Nach Ge
währung einer Zulage von ganzen fünf Pfennigen pro Schicht
wurde die Arbeit am anderen Tage wieder aufgenommen.
Ueber den Verlauf der Bewegung werden wir noch berichten.

Sangerhauſen. Klagende Direktoren vor Gericht.
Bankdirektor Mettzer beſchuldigte im Herbſt vorigen Jahres
auf öffentlicher Straße den Brauereidirektor Neumeier,
etzt in Halle, mit den Worten: „Sie ſind ein ſchöner Kerl,
is über die Ohren haben Sie die Geſellſchaft in Schulden

hineingewirtſchaftet.“ Der Herr Bankdirektor ſoll ſehr laut
dabei geweſen ſein. Direktor Neumeier führte den Beweis, daß
die Brauereien ſchon tief im Dalles ſteckten, wie er die Führung
übernahm; unter anderen waren ſchon 64 000 Mk. Schulden
da. Durch ſachverſtändige Gutachter wurde eine vernichtende
Kritik an den Verhältniſſen der Brauereien geübt. Das Ge
richt hielt Metzer für ſchuldig und erkannte 300 Mk. als eine
ausreichende Sühne.

Artern. Die Obſtpflücker Arlt und Bergmann waren auf
Reiſen“ gegangen und in die Gegend von Karlsdorf gekommen.Im Gaſthofe daſelbſt war ein Radfahrerklub abgeſtiegen und

hatte die Räder draußen am Zaune aufgeſtellt. Flugs ſchwangen
ſich die beiden reiſenden Obſtpflücker auf die Räder und fuhren
davon. Weimar verſuchten ſie die Räder zu verkaufen,
machten ſich aber verdächtig und wurden feſtgenommen. Ein
Bruder des Obſtpflückers Arlt, ebenfalls reiſender Obſtpflücker,
ſt inzwiſchen aus einer Obſtbude 13 Mk. Das Kleeblatt hatte
fich wegen dieſer Taten, die ſich als Rückfallsdiebſtahl quali-
fizieren, vor der Strafkammer in Naumburg zu verantworten;

e wurden zu je ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Artern. Der Sozialdemokratiſche Verein hält
Sonnabend, den 28. Oktober, ſeine Mitgliederverſammlung ab.
In Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt das Erſcheinen
aller Genoſſinnen und Genoſſen erwünſcht.

Brücken. Unter freiem Himmel! Zur Einleitung desReichstagswahlkampfes findet hier am morgigen Sonntag, vor-
mittags 119. Uhr, eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt, in
welcher unſer Reichstagskandidat Genoſſe Wicklein gus Nord-
hauſen ſprechen wird. Da durch den Terrorismus der Ordnungs
leute uns kein Lokal zur Verfügung ſteht, tagt die Verſammlung
unter freiem Himmel und zwar auf dem Wieſengrundſtück des Hrn.
Köhler. Nachmittags 3 Uhr iſt eine gleiche Verſammlung auf dem
Grundſtück des Maſchinenformers Hermann Kühne in Hohl-
ſtedt. Alle über 18 Jahre alte Perſonen ſind eingeladen. Selbſt
verſtändlich wird bei uns im Gegenſatz zu den Gegnern vollſte
Redefreiheit für jedermann gewährt.

Helbra. Hausſuchungen in großem Umfange
wurden am Mittwoch hier ausgeführt. Der Rittergurspächter
Spielberg ließ bei ſeinen Tagelöhnern durch denWachtmeiſter Sontowski und ſeinen Inſpektor nach geſtohle-
nem Gut ſuchen. Hinterher gingen zwei Tagelöhnerfrauen
zum Aufladen, und der Kutſcher mit zwei Pferden zum Fort
fahren. Die Karawane ſah höchſt originell aus. Es wurden
auch anſehnliche Mengen an Spreue und Stroh gefunden, ſo
wie Rüben und dergleichen mehr. Die meiſten Tagelöhner-
ſfrauen werden wohl aus Not zu dieſem Schritt getrieben wor-
den ſein. Wenn man bedenkt, daß eine alleinſtehende Witwe
oder ein Mädchen für eine ganze Mark von früh 5 Uhr bis
abends 7 Uhr bei dem Gutsbeſitzer arbeiten muß, da iſt es
wohl begreiflich, daß die Not an allen Ecken guckt. Mögen doch
die Herren ihre Arbeiter beſſer entlohnen, dann würde dieſe
Maſſenſtehlerei nicht den Umfang erreicht haben. Landarbeiter
und Landarbeiterfrauen, ſchließt euch dem Landarbeiter Ver-
band an, damit auch ihr bald beſſere Lohn- und Arbeits-
bedingungen erreicht.

Helbra. Folgen der Kriegsſpielerei. Durch
chauviniſtiſche Hetzer angefeuert, „vergnügt“ ſich die Jugend
jetzt. überall leider mit gefährlichen Kriegsſpielereien.
Leider hat dieſe unſinnige Kriegsſpielerei auch ein Opfer ge-
fordert. Der elfjährige Sohn des Bergmanns Böhm wurde
von einem ſeiner Spielkollegen mit einem ſpitzen Stocke derart
ins Auge geſtochen, daß es ſofort auslief. Der Knabe wurde
in die Klinik nach Halle gebracht.

Unfall. In der Chauſſeeſtraße kletterte der Sohn des
Bergmanns Rödi ger auf einen beladenen Kohlenwagen, fiel
herunter und brach den linken Arm. Er wurde ins Kranken-
haus nach Eisleben gebracht.

Gräfenhainichen. Verſammlung unter freitem
Himmel. Kommenden Sonntag, nachmittags 3 Uhr, findet
hier im Garten des Genoſſen Krippendorf, Dübener-
ſtraße 30, eine öffentliche Verſammlung ſtatt, in der unſer
Reichstagskandidat Genoſſe Raute-Eilenburg, und der Ge
noſſe Hildebrandt-Berlin, der Kandidat des Wittenberg-
Schweinitzer Kreiſes, über die kommenden Reichstagswahlen
ſprechen werden. Da es die erſte ſozialdemokratiſche
Verſammlung hier am Orte iſt, ſo agitiere ein jeder für
Maſſenbeſuch. Die Einwohner der benachbarten Orte Radis
und Schleeſen werden hauptſächlich dazu eingeladen, haben ſie
r hier Gelegenheit, ihren Kandidaten perſönlich kennen zu
lernen.Gleſien. Der alte und der neue Reichstag. Ueber
dieſes aktuelle Thema wird am Sonntag, 29. Oktober, in einer
Volksverſammlung unter freiem Himmel Redakteur Genoſſe
Kasparek- Halle ſprechen. Dieſer Hinweis ſoll für alle
Genoſſen Veranlaſſung ſein, für einen ſtarken Beſuch zu agi-
tieren.

Wittenberg. Stadtverordneten Sitzung. Die Be-
ſtrebungen, einen bequemen Zugang zum Bahnhof für die Be-
wohner von Friedrichſtadt und dem Lindenfelde zu ſchaffen,
ſind vor der Hand zurückgeworfen. Das letzte Projekt, die Ver-
längerung der Beierſtraße und Verbreiterung eines ſchon be
ſtehenden Tunnels muß der Koſten wegen aufgegeben werden.
Die ſeitens des Magiſtrats mit der Eiſenbahnverwaltung ge-
führten Verhandlungen zeitigten das Ergebnis, daß die Ver

die Straße geſetzt werden

breiterung des Tunnels allein auf 45 000 Mk. geſchätzt wird,
welche Koſten die Stadt allein tragen müßte. Da nun dieEiſenbahnverwahtung den Tunnel in ſeiner jetzigen Geſtalt für
den Perſonenderkehr nicht freigibt und zu obigen 45 000 Mk.
noch eine Reihe anderer Koſten kommen würden, läßt die Ver-
ammlung den Plan fallen. Die Ffptung der Haus An
chlüſſe zur Kanaliſation im Lindenfelde erfordert geraume
eit; um ſie zu beſchleunigen, nimmt der Bauführer Reichardt
ie Prüfung nach e ienſtzeit vor, wofür ihm die Ver-

r pro Anſchluß 2 Mk. bewilligt. Zu Bezirksvor
tehern werden folgende Herren gewählt: e wegtring Paul
Schloßvorſtadt, ſüdlich und ſüdweſtlich von der Klausſtraße);
emüſegärtner H. Blumenthal (Schloßvorſtadt, zwiſchen

Klaus und Berlinerſtraße), Traugott Scheer (Elſtervorſtadt),
Rentier Rabach (Friedrichſtadt). Da die Wiederverpach-
tung der Weiden im Krebshornheger nur ein ſehr minimales
Pachtangebot gezeitigt hat, ſchlägt die Kommiſſion vor, Wieſen
anzulegen und die Weiden eingehen zu laſſen. Die zu dieſer
Umänderung nötigen 300 Mk. werden bewilligt. Zur Ab-
leitung des Baches an der Poſt nach dem Schmutzwaſſerkanal
werden 1000 Mk. bewilligt.

Für ein Pferderennen in Wittenberg hatten
unſere Stadtverordneten vor längerer Zeit 500 Mk. bewilligt,
die aber, da das Rennen nicht ſtattfand, nicht gebraucht wur-
den. Das Rennen ſoll nun nächſtes Jahr vor ſich gehen und
ſollen deshalb die 500 Mk. neu bewilligt werden. Gegen acht
Stimmen wird das Geld wieder bewilligt. Um unſerem, mit
Unterbilanz arbeitenden Elektrizitätswerke etwas aufzuhelfen,
hat man c am Juan. eine elektriſche Lampe errichtet,
die den Platz, der am Eingang der Stadt gelegen iſt, erleuchten
ſoll. Die hierzu benötigten 700 Mk. werden von der Verſamm-
lung genehmigt.

Zur Frage der Lebensmittelverteuerung hat
der Magiſtrat auf Anregung des Regierungspräſidenten Stel-
lung genommen. Eine Kommiſſion (darunter drei
Fleiſchermeiſter) hat nun feſtgeſtellt, daß „beſondere“
Teuerungsverhältniſſe in Wittenberg nicht herrſchen und ein
Fleiſchverkauf in ſtädtiſcher Regie die Fleiſchpreiſe nicht ver
billigen würde auch die Fiſche ſind nicht teurer, als bei der
ſtädtiſchen Fiſchverkaufsſtelle in Berlin. Da man nun aber
doch zur Linderung der herrſchenden Teuerungsverhältniſſe
etwas tun will, ſo empfiehlt der Magiſtrat, 2000 Mk. zu be-
willigen zwecks Ankaufs von Kartoffeln, welche an minder Be-
mittelte billig abgegeben werden ſollen. Jn der lang ausge-
dehnnten Diskuſſion entdeckten unſere Stadtväter alleſamt ihr
mildes Herz für die Armen, ſind aber zum Teil der Meinung,
daß eine Teuerung noch nicht beſteht und man deshalb mit
der Aktion noch warten könne. Die Herren Sichler, Schild-
hauer, Wollſchläger, Bickel und Leonhardt erklären ſich für den
Magiſtratsantrag. P grekeg Bickel ſtellte feſt, daß die Metze
Kartoffeln bereits 50 Pf. koſtet und Stadtv. Wollſchläger wies
nach, daß die Händler die Notlage durch erhöhte Preiſe aus-
nutzen. Stadtverordneter Graf trat ebenfalls für den An
trag ein; er bezweifelte im übrigen, daß die wirklich Armen
unterſtützt werden. Die Leute im Armenhauſe ſeien gut auf
gehoben und ihre Kinder lebten beſſer wie ſeine eigenen. Der
Herr haut mit dieſer Behauptung augenſcheinlich ſtark über die
Schnur; auf einen Tauſch wird er es kaum ankommen laſſen.
Nachdem noch einige Herren für eine ſpätere Lieferung der
Kartoffeln geſprochen, ſtellt Stadtverordneter Schwarze den
Antrag, die 2000 Mk. im Prinzip zu bewilligen und das Wei-
tere einer Kommiſſion zu überlaſſen, die in nächſter Sitzung
Bericht geben ſoll. Der Antrag wurde angenommen.

Zu den Stadtverordnetenwahlen hatten unſere Parlei-
genoſſen den Antrag eingereicht, die Wahl auf einen Sonntag
oder auf die Zeit von 12 bis 8, Uhr zu verlegen. Vorſteher
Bickel anerkannte die Berechtigung hierzu; die Anregung
käme aber zu ſpät, da die Wahleinladungen ſchon gedruckt ſeien.
Stadtverordneter Sichler will trotzdem die Wahl bis 8 Uhr
abends ausgedehnt wiſſen. Zweiter Bürgermeiſter Große
und Stadtverordneter Wollſchläger ſind für Ablehnung
der Antrag hätte früher kommen müſſen. Die Verſammlung

überweiſt den Antrag dem Magiſtrat als Material. Mit eini
gem guten Willen läßt ſich die Ausdehnung der Wahl bis 8 Uhr

abends ſchon jetzt durchfükhren. Für genügende Bekanntmachung
eines dahingehenden Beſchluſſes ſeitens des Magiſtrats könnte
in unſerer kleinen Stadt im Handumdrehen geſorgt werden.
Einem großen Teil der Wähler wäre damit ſehr gedient; denn
die Behauptung des Herrn Wollſchläger, wer wählen
will, bekommt von ſeinem Chef auch Zeit dazu, ſteht doch nicht
ohne weiteres feſt.

Die zweite Nachtragsforderung für die neue Mädchenſchule
iſt vom Maurermeiſter König eingereicht; während die erſte
1330 Mk. betrug, ſtellt ſich die zweite auf 1542 Mk. Die Sache
wird in die geheime Sitzung verlegt, und dieſe beſchloß, die
Forderung abzulehnen.

Klein Wittenberg. Ueber die Schreckensziele der
Sozialdemokratie ſprach am Montag vor mehr als 600
Perſonen der Genoſſe Dr. Bernſtein- Berlin im Kronprinzen.
Genoſſe Hoffmann hatte in letzter Stunde wegen ſchwerer Er-
krankung abgeſagt. Von der allgemeinen Teuerung ausgehend,
beſprach Redner unſere heutige Zollpolitik, die den Aermſten der
Armen den letzten ſauer verdienten Groſchen aus der Taſche zieht,
den Junkern und Jnduſtriellen aber den Veutel füllt. Nach einem

Ausſpruch von hoher Stelle, ſei die Teuerung eine Schickung des
Himmels. Mit ſolchen Redensarten glaubt man das Volk einzu
lullen und auf ein beſſeres Jenſeits zu vertröſten. Jn der ſozial
demokratiſchen Partei müſſe allen reviſioniſtiſchen Beſtrebungen
entſchieden entgegengetreten werden. Der Redner erläuterte weiter
die einzelnen Programmpunkte unſerer Partei und kam zu dem
Schluſſe: Wer es mit der Kulturforderung der Menſchheit ernſt
nimmt, der trete in die Reihen der Sozialdemokratie, vor allen
Dingen leſe er die ſozialdemokratiſche Preſſe, dann wird uns um
den Ausfall der Wahlen nicht bange ſein.

Jn der Diskuſſion ſprach der Naturheilkundige Schmidt aus
Wittenberg, der ausführte, er ſei das erſte Mal in einer ſozial
demokratiſchen Verſammlung und er freue ſich, hier einen großen
Teil ſeiner Anhänger wiederzufinden. Er ſei gekommen, um
politiſche Aufklärung zu erwarten. Redner teilte im großen und
ganzen den Standpunkt des Referenten nur glaubte er, dem
Militarismus einige Konzeſſionen machen zu dürfen. Auch glaubt
er (er iſt Vegetarier) nicht, daß das Fleiſch bei den Arbeitern ein
nicht zu erſchwingender Luxusartikel ſei. Genoſſe Bernſtein wider-
legte den Redner in ſachlicher Weiſe. Darauf ermahnte noch
Genoſſe Lerchenſtein die Anweſenden, ſich ihrer Jugend anzu
nehmen. Die Arbeiterjugend gehört den Arbeitern und nicht den
Pfaffen und anderen falſchen Jugendfreunden. Hierauf wurde die
Verſammlung mit einem begeiſterten Hoch guf die Sozialdemokratie
geſchloſſen. Unter Abſingen des Sozialiſtenmarſches leerte ſich
der Saal.

Schmiedeberg. Kommunales. Mit dem 1. Januar 1912
wird die Zahl der Stadtverordneten von 15 auf 18, die Zahl
der Magiſtratsmitglieder (Schöffen) von drei auf vier erhöht.

Torgan. Selbſtmord verübte der in guten Vermögens-
verhältniſſen lebende Rentier und frühere Stadtgutsbeſiher
Auguſt Münch durch Erhängen. Die Urſache zur Tat dürfte
in Gemütsſtörungen zu ſuchen ſein.

Aunaburg. Die Teuerungsdebatte im Gemeinde
parlament. Eines miniſteriellen Rundſchreibens betr. Maß
nahmen ge ie allgemeine Teuerung entſprechend, hatte ſichauch die a mit dieſer Frage beſchäf

Glückliches Annaburg, kann man ausrufen, wenn man das
nis der Verhandlung betrachtet. Es gibt hier keine Armen,

nach Ausſprache des Gemeindevorſtehers und anderer Ortsgrößen.
Warum Karten ſchicken laſſen und an die Minderbemittelten
g. niedrigem Preiſe in kleinen Poſten abgeben Warum andere
Danhnag ger treffen, um der Teuerung einigermaßen Einhalt zu

n Die Arbeiter r und verjubeln ja doch alles! Das
ind einige von den „Gründen“, welche manche Gemeindevertreter
eranziehen, um zu „beweiſen“, daß es keine Armen gibt. Aber
o ganz negativ verlief die Sitzung nicht. Der Gemeindevorſteher

ſoll ſich bei den Fleiſchern Einfluß verſchaffen, damit die Span
nung zwiſchen dem Einkauf des Viehes und dem Verkauf des
Fleiſches keine allzu hohe iſt. Wenn das nicht hilft, hilft gar nichts
mehr! Anders dagegen ſieht es aber aus, wenn vom national-
liberalen Jugendausſchuß eine Beihilfe verlangt wird. Da wird
nicht geſagt, wir brauchen keine Jugendpflege am Orte da wird
eben Geld bewilligt. Ja, Arbeiter, das iſt auch was anderes.
Nun, die Arbeiterſchaft von Annaburg wird Abrechnung halten
mit den Freunden der Lebensmittelverteurern bei der kommenden
Reichstagswahl.

Pröſen. Am Sonnabend, den 28. Oktober, findet im Gaſthof
zum grünen Baum eine ſehr wichtige Parteiverſammlung ſtatt.

Weißenfels. Um die Unterernährung zu ver
hüten. Die Stadtverordnnten beſchloſſen, zum Ankauf von
Kartoffeln und Seefiſchen 10000 Mk. auszuwerfen, um eine
Unterernährung der Bevölkerung zu verhüten. Es ſollen zu-
nächſt 3000 bis 4000 Zentner Kartoffeln gekauft werden, von
denen bereits 800 Zentner hieſige Einwohner kauften.

Ausleben. Der Mörder ſeiner Frau. Bei der Revi-
ſion des Gemeindehauſes fand man in einem Bett die ver-
weſende Leiche der Arbeiterfrau Kowalski. Die Unter-
ſuchung ergab, daß die Frau vor 14 Tagen von dem flüchtigen
Ehemann, der unlängſt aus dem Zuchthaus entlaſſen worden
war, ermordet worden iſt.

Allerlei.
Aus verzweifelter Lage geretter.

In der Nacht vom 9. zum 10. Juli dieſes Jahres ſtrandete
die Hamburger Viermaſtbarke Thekla an der Südſpitze von
Südamerika in der Le-Maire-Straße und wurde total wrack.
Die See zerſchlug in kürzeſter Zeit alle Rettungsboote, ſo
daß die ganze Mannſchaft in die Maſten flüchten mußte und
dort eine entſetzliche Nacht verbrachte. Erſt am anderen Mor-
gen konnten die Schiffbrüchigen an die Rettung auf Flößen
denken, die ſie ſich aus allem verfügbaren Material zimmerten.
Am 11. waren ſie ſo weit, daß die Flöße zu Waſſer gelaſſen
werden konnten. Keine andere Zuflucht bot ſich ihnen als die
Staateninſel. ein felſiges unwirtliches Eiland, das
durch die Le-Maire-Straße vom ſüdamerikaniſchen Feſtland
getrennt wird. Dahin nahmen ſie den Kurs. Einen hatte
bereits eine Sturzſee vom Wrack der Thekla in die Tiefe ge-
riſſen, und von den Flößen erreichten nur drei das Ziel, ob-
wohl die Jnſelküſte nicht mehr als eine halbe Seemeile von
der Strandungsſtelle entfernt war. Vierundzwanzig Mannbetraten die rettende Küſte, aber es war eine armſelige Ret
tung. Feuerzeug, eine Pfanne und ein Teekeſſel, das war alles,
was ſie mit auf die Jnſel retteten. Sie waren alſo dem
Hunger und namentlich der Kälte faaſt hilflos ausgeliefert.
Aus angeſchwemmten Trümmern bauten ſie eine Hütte und
entſachten in ihr wieder aus Trümmerholz ein Feuer, das ſie
notdürftig wärmte. Dann gab man ſich der dringenden Sorge
um Nahrung hin. Auf einem Streifzug entdeckten ſie einen
Seelöwen, den ſie mit Knütteln, die ihre einzige Waffe waren,
erſchlugen. Das gab Fleiſch, und geſammelte Muſcheln ver-
vollſtändigten das Mahl, das nun immer das gleiche blieb, ent
weder Seelöwe und Muſcheln, oder Muſcheln und Seelöwe.
Dann trieb eine barmherzige Woge ein Faß Mehl an den
Strand und eine Doſe Margarine und beſcherte ihnen damit
die Möglichkeit, ſich warme Mehlſuppen zu kochen. Den end-
lichen Untergang ſahen die Schiffbrüchigen aber doch vor
Augen, denn der dort nahende harte Winter hätte ſie ver-
nichtet.

Da kam am 28. Juli ein Segel in Sicht, das Hamburger
Schiff Jſebeck. Alles ſtürzte ans Ufer, auf einen Berg und
winkte und rief und war voll des Jubels, als das Schiff ein
Boot ausſetzte, das auf die Jnſel zuhielt. Neun Schiffbrüchige
konnte es aufnehmen, die anderen ſollten ſpäter W wer
den. Jn der Nacht erwachte aber ein ſchwerer Orkan und
nötigte die Jſebeck, zu ihrer eigenen Sicherheit das gefährliche
Fahrwaſſer zu verlaſſen, ohne ihr Rettungswerk zu vollenden.
Sie ging nach Antofagaſta unter Segel und benachrichtigte
dort die argentiniſche Regierung von der Lage der Schiff-
brüchigen, die ſofort einen Regierungsdampfer ausſandte.
Unterdeſſen hatten die fünfzehn Zurückgebliebenen den harten
Kampf um ihr. Leben fortgeſetzt. Die einförmige tranhaltige
Koſt griff ihre Geſundheit an, und um nicht unter Krankheiten
zu erliegen, machten ſie neue eigene Rettungsverſuche. Man
hatte ein kleines Boot entdeckt, zimmerte es notdürftig zurecht,
und drei der unfreiwilligen Einſiedler beſtiegen es, um Ret-
tungsmöglichkeiten zu ſuchen. Auch ſie entſchwanden ihren
Kameraden. Endlich am 7. September erreichte der argen-
tiniſche Regierungsdampfer die Staateninſel und nahm die
zwölf letzten Schiffbrüchigen auf. Glücklich brachte er ſie nach
Punta Arenas, und am 16. September trafen dort auch die
durch die Jſebeck Geretteten ein. Mit dieſen gemeinſam
traten die einundzwangzig ſchwergeprüften Seeleute dann auf
dem Kosmosdampfer Rhodopis die Heimreiſe an und ſind
Sonnabend nachmittag in Hamburg gelandet. Inzwiſchen iſt
auch die Meldung eingetroffen, daß die drei kühnen Bootfah
rer, die vor dem Eintreffen des argentiniſchen Regierungs-
dampfers bei der Staateninſel dieſe verließen, gerettet ſind
und ſich auf der Heimreiſe befinden. Rund zwei Monate hat
der größte Teil der Schiffbrüchigen alſo unter unſäglichen
Gefahren und Entbehrungen auf ſeinem „öden Eiland“ aus-
harren müſſen.
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Zur Stactveroranetenwahl.

Das Wahlſyſtem des Klaſſenhaſſes.
Die Abgrenzung der drei Wählerabteilungen bringt bei

jeder Stadtverordnetenwahl aufs neue in kraſſeſter, auf-
reizendſter Form die Klaſſengegenſätze amtlich in Erinne-
wing. Jn der Bekanntmachung wird geſagt: Jn der Alt-
ſtadt gehören zur erſten Abteilung die ſtimmfähigen Bürger,
die jährlich an Staatseinkommenſteuer, Ergänzungsſteuer, Ge-
meindeeinkommenſteuer, Gewerbe einſchließlich Betriebsſteuer
und Grundſteuer einen Steuerbetrag von 2613,31 Mark und
darüber entrichten; zur zweiten Abteilung gehören die, welche
einen Steuerbetrag von weniger als 2618,81 Mark bis herunter
zu 333,27 Mark entrichten, zur dritten Abteilung die, welche
einen Steuerbetrag von weniger als 333,27 Mark entrichten.

Vor zwei Jahren kam in die erſte Abteilung „ſchon“, wer
2539 Mark Steuern zahlte, und 1907 genügten ſogar 2056 Mk.
Steuern „ſchon“ um erſtklaſſig zu werden. Die Zahlen zeigen,
wie von Jahr zu Jahr die Reichſten immer reicher werden.
Auch die Zahlen der zweiten Abteilung zeigen dieſe Konzentra-
tion des Reichtums in immer weniger Händen, durch die
immer neue Maſſen in das Heer der drittklaſſigen Rechtloſen
hinabgeſtoßen werden. Während man 1907 ſchon bei Zahlung
von mehr als 288,12 Mark Jahresſteuern ſich über die dritte
Abteilung erhob, langten im Jahre 1909 erſt 325,31 Mark und
in dieſem Jahre ſogar 333,27 Mark Steuern, um in die zweite
Abteilung hineinzukommen.

Die Vororte ergeben in ihren Abteilungsgrenzen nicht ein
ſo klares Bild dieſer Klaſſengegenſatzentwickklung. Bei den
paar ſteinreichen Leuten, die dort als Erſtklaſſige wählen, iſt
eine ſtarke Verſchiebung durch Weg oder Zuzug oder Ver-
mögensteilung einzelner Familien zu leicht möglich. Jn der
zweiten Abteilung ſieht man aber auch dieſelbe Verſchiebung,
wie in der Altſtadt. Während 1907 „ſchon“ 265,52 Mk. Steuern
ausreichten, mußte man 10909 bereits 276,52 und in dieſem
Jahre 278,33 Mark Steuern zahlen, um in die zweite Abteilung
zu gelangen.

Die Maſſe der Rechtloſen nimmt alſo ſowohl durch das
„reicher werden“ der Reichen, als auch durch ihre eigene Ver-
mehrung fortdauernd ſtark zu. Dieſes zahlenmäßige An
wachſen macht die Wahl in der dritten Abteilung immer be-
deutungsvoller. Die Kämpfe um die Beſetzung der Mandate
der dritten Abteilung erhalten eine Wichtigkeit, die nicht genug
betont werden kann. Die rechtloſen Maſſen müſſen in er
drückender Stärke von ihrem kargen Recht Gebrauch machen,
wenn ſie ihren berechtigten Forderungen Geltung verſchaffen
wolten. Und die obigen Zahlen über die Klaſſengegenſätze
müſſen jeden dazu antreiben, das Wahlſyſtem des Klaſſenhaſſes
zu einem unerſchütterlichen Proteſt gegen die Klaſſenbedrückung
und ausbeutung zu benutzen.

Das Sündenregiſter.
Eine Petition des Gewerkſchaftskartells zwang am 17. Januar

des vorigen Jahres die Stadtverordneten, zu der brennenden
Frage der

Arbeitsloſenverſicherung
Stellung zu nehmen. Gegenüber der Forderung, Notſtand s-
arbeiten zur Linderung der Arbeitsloſigkeit vorzunehmen,
verſagten die bürgerlichen Stadtverordneten gänzlich. Obwohl
unſere Stadtverordneten wiederholt darauf hinwieſen, daß
damals 3000 Arbeitsloſe vorhanden waren, lehnten die bürger-
lichen Herren den Antrag, den Magiſtrat um Vergebung von
Notſtandsarbeiten zu erſuchen, rundweg ab.
g Ueber die Arbeitsloſenwerſicherung ſelbſt gab es eine Debatte,
in der ſich manche der Herren das möglichſte an platoniſchen
Erklärungen über ihr lebhafteſtes Jntereſſe an der Angelegen
heit leiſteten. Und ſie ließen ſich gefühlvollſt ſogar dazu hin

reißen, eine Kommiſſion einzuſetzen, die die Frage der Arbeits
loſenverſicherung „prüfen“ ſoll. Die Kommiſſion hat nach
eifrigem Drängen unſerer Leute und als wiederum eine Peti-

tion auf Einführung der Arbeitsloſenverſicherung eingereicht
war, ſchließlich auch einmal berichterſtattet. Aber ſonſt iſt
abſolut nichts geſchehen! Man „prüft“ weiter und
ſammelt Material, derweil können die Arbeitsloſen mit ihren
Frauen und Kindern weiter darben. Die Geldſackvertreter im
Stadtparlament ſpüren ja nichts davon.
Verſagte dieſe Geſellſchaft in dieſer großzügig zu behandeln-
den Angelegenheit vollſtändig, ſo zeigte ſie in einer Debatte
über die

Erhebung von Schulgeld für die Gewerbeſchulen,
daß ſie auch in Kleinigkeiten ihren bildungsfeindlichen, reak-
tionären Krämergeiſt konſequent betätigt. Die Jnnungsaus-
ſchüſſe hatten um die Aufhebung des Schulgeldes von jährlich
6'Mk. erſucht. Unſere Genoſſen erhoben das Erſuchen zum An-
ttag, da wir ja prinzipiell für unentgelklichen Unterricht ein-
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treten. Der Antrag wurde auch noch unterſtützt durch ein Gut-
achten der Gewerbegerichtsbeiſitzer, die ſich gegen eine Schul
gelderhebung ausgeſprochen hatten. Aber trotz alledem be-
ſchloſſen die Stadtverordneten, das Schulgeld zu erheben,sſo wie
es der Magiſtrat wünſchte. Der Betrag, der dadurch einkommt,
iſt nur etwa 5400 Mk. im Jahr. Um eines ſo geringen Be
trages halber laſſen ſich die Herren von Handwerkslehrlingen,
-Geſellen und Meiſtern bildungsfeindlich ſchimpfen. Jnter-
eſſant iſt dabei, daß man in derſelben Sitzung über 70 000 Mk.
für die Erhöhung von Beamtengehältern ausgab, wogegen an
ſich nichts zu ſagen iſt. Aber war das Geld dazu vorhanden,
ſo mußte es auch für die Schulgeldfreiheit der Gewerbeſchüler
da ſein.

Doch man brauchte die Hunderte für andere Dinge, die wich-
tiger ſind, wie die Fortbildung der Jugend. Man bewilligte
in der gleichen Sitzung nämlich 800 Mk. für den kirchlichen
Dienſt im Siechenhaus. Der Antrag unſerer Genoſſen, für den
Betrag doch lieber den alten und ſiechen Leuten Pfannkuchen
und Schweinsknöchel zu kaufen, verfiel der Ablehnung. Die
Sorge um die arme Seele iſt den bürgerlichen Herren eben weit
wichtiger als Fortbildung und körperliche Kräftigung. Die
Herren ſchließen da von ſich auf andere. Die „Bildung“ haben
ſie längſt in Erbpacht; Nahrungsſorgen kennen ſie nicht; da
bleibt nur noch übrig, das böſe Gewiſſen durch chriſtlichen Zu-
ſpruch zu beruhigen. Wir aber ſind darum um ſo mehr ver-
pflichtet, ihre Sünden laut zu verkünden, damit die Herren am
6., 7. und 8. November ſicher das Verhängnis eines ſozialdemo-
kratiſchen Sieges ereilt.

Durchfallskandidaten.
Der Haus und Grundbeſitzer-Verein Halle-Nord und der

Bürger-Verein Halle-Nord hielten am Dienstag eine gemein-
ſchaftliche Verſammlung in der Saalſchloßbrauerei ab. Beide
Vereine nahmen Stellung zu den Stadtverordnetenwahlen.
Nach längerer Ausſprache ſtellten ſie als Kandidaten auf für
die dritte Abteilung der Vororte: Kaufmann Friedrich
Schubert, Trothaer Straße 78, Bureaubeamter Fritz Eltze,
Gr. Goſenſtraße 3. Unſeren Genoſſen wird es eine Freude
ſein, den beiden Herren durch zahlreichſte Wahlbeteiligung
einen Durchfall zu bereiten.

Ein Stadtverordneten-Wahlſieg.
Bei der Stadtverordnetenwahl in Lüdenſcheid ſiegte unſre

Partei mit 1600 Stimmen über die vereinigten Gegner, auf
deren Kandidaten 1140 Stimmen entfielen. Als achter Sozial-
demokrat zieht unſer Genoſſe Gewerkſchaftsſekretär Ewald
Budde in das Stadtparlament ein; damit befindet ſich die dritte
Abteilung ganz in unſerm Beſitz.

Parteigenoſſen! Es bedarf zäheſter, ausdauerndſter Arbeit,
um auch in Halle ein gleiches Reſultat zu erzielen. Die hieſige
Arbeiterſchaft iſt es ihrer Ehre ſchuldig endlich auch Halle in
die Reihe der Städte mit ſozialdemokratiſchen Vertretern in
der dritten Abteilung einzurücken.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 27. Oktober 1911.

Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins!
Die Parteigenoſſen werden erſucht, ſich am Sonntag, vor

mittags um 148 Uhr, zahlreich in den bekannten Diſtrikts-
lolalen zu einer wichtigen Parteiarbeit einzufinden.

Der Vorſtand.

Ein Notſchrei!
Unter dieſer Ueberſchrift finden wir eine traurige, aber

treffende Kennzeichnung der deutſchen Arbeiterverſicherungs-
geſetzgebung in der Mittwochnummer der Halleſchen Zei-
tung. An Fällen aus dem praktiſchen Leben wird da die von
uns ſo oft kritiſierte jämmerliche Unzulänglichkeit der Sozial-
geſetze nachgewieſen. Das betäubende Zahlengebimmel und
das dröhnende Lobgerede, das beſonders die Halleſche Zeitung
und ihre Konſorten regelmäßig über die ſoziale Verſicherungs-
geſetzgebung erheben, iſt mit der Schilderung der Praxis zu
Boden geſchlagen. Das nackte Elend der alten oder kranken
Arbeiter und Arbeiterinnen, für die angeblich bis ins hohe
Alter geſorgt iſt, wird in den Spalten der Halleſchen jetzt doch
einmal unumwundenzzugegeben. Es heißt da:

Von einem alten Abonnenten wird uns geſchrieben: Daß
unſere Jnvaliden- und Altersverſicherung Kapitalien aufſpart
und Millionen im Vermögen hat, iſt allgemein bekannt. Erſt
vor kurzem wurde anläßlich der Sitzung des Vereins zur Be-
kämpfung der Tuberkuloſe berichtet, daß 280 Millionen auf
Häuſer ausgeliehen ſind. Und trotz dieſer reichen Mittel kommt
es vor, daß bedürftige Leute mit ihren Anſprüchen auf Be-
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willigung der Rente abgewieſen werden. So eine meiner Ar-
beiterfrauen, die ſeit 30 Jahren täglich, am eifrigſten von
allen, Tagelohn- und Akkordarbeit leiſtete, und die ſchon oft
elend war und erſt vom Kaſſenarzt unter Ausmalung der
ſchwerſten Folgen zum Ausruhen zu bewegen war. Sie ſtellte
jetzt im Einverſtändnis, ja auf Anraten des Arztes, den An-
trag auf Bewilligung der Jnvalidenrente. Der Antrag wurde
aber abſchlägig beſchieden, da ſie nach Anſicht des beamteten
Arztes zu 50 Prozent erwerbsfähig ſei. Der Kaſſenarzt er-
klärte zu 20 Prozent. Auf die eingelegte Berufung iſt die
Frau mit 27 von 30 anweſenden Antragſtellern zurückgewieſen
worden. Jn 27 Fällen ſind alſo die Kaſſenärzte
mit ihrer Diagnoſe im Jrrtum? Der 28. Fall iſt
nach Erzählung der Frau ſchnell erledigt, da der betreffende
Antragſteller ſich die Ausgabe machte und das Atteſt eines
Profeſſors beibrachte.

Man erwäge doch nun einmal, was ein Arbeitgeber einer
Frau, die nur die Hälfte der Arbeit eines geſunden Menſchen
leiſten kann, zu tun geben ſoll. Zudem braucht ſie noch 25 Pro-
zent der Arbeitskraft, um ihren Haushalt zu beſorgen, mithin
bleibt nur ein Viertel der Leiſtungsfähigkeit.

Nun wird es heißen: „Wenden Sie ſich ans Reichsverſiche-
rungsamt!“ Damit iſt aber nur für den einzelnen Fall ge-
ſorgt, zudem kommen die Leute noch lange nicht aus den Auf-
regungen heraus. Den vielen anderen Abgewieſenen iſt dann
aber auch noch nicht geholfen. Jch gebe gern zu, daß öfter
Krankheiten ſimuliert werden, das wird aber vom Kaſſenarzt
ſicher zu erkennen ſein, und wenn ja einige hundert Mark um-
ſonſt bezahlt werden, wiegen dieſe die Erbitterung nicht auf,
die durch die geſchilderten Vorgänge hervorgerufen wird. Zum
mindeſten müßten die Kommiſſionen doch den Vexwendungen
der Kaſſenärzte, Arbeitgeber und Ortsbehörden ein willigeres
Ohr leihen. So iſt dem armen tuberkulöſen Gärtner, welcher
hier im Ort eine kleine Gärtnerei betreibt, die Invaliden
rente abgenommen, weil er zu 50 Prozent erwerbsfähig ſei.
Der Ortsrichter hat ſich noch für ihn verwendet, aber auch
nichts ändern können, obgleich der Mann gerade im Frühjahr
und Herbſt wenig oder nichts leiſten kann.

Möglicherweiſe könnte im Falle meiner Arbeiterin noch ein-
gewendet werden, daß, wie die Steuerliſte ausweiſt, ſie ſich mit
ihrem Manne reichliche Erſparniſſe zurückgelegt habe. Ja, iſt
denn die Rente nur für Leichtſinnige und Verſchwender da?
Die Beamten, welche Penſion erhalten, bekommen dieſelbe auch
ungeachtet des Privatvermögens. Alſo: Schaffe man Ab

hilfe! E. S.Aehnliche Sätze haben wir bekanntlich oft gegen die Sozial
geſetzgebung geſchrieben; ſie aber jetzt auch von ſtramm konſer-
vativer Seite zu hören, iſt angeſichts der kommenden Reichs-
tagswahlkämpfe überaus wertvoll. Der Reichsverbandsagita-
tion, die ſich hauptſächlich auf den „Segen der Millionenaus-
gaben in der deutſchen Arbeiterverſicherung“ ſtützt, wird mit
dieſer Tatſachenſchilderung ein wirkſamer Hieb verſetzt. Die
ſozialdemokratiſche Ablehnung der Reichsverſicherungsordnung
als eines völlig ungenügenden Geſetzes wird nach dieſer kon
ſervativen Aeußerung auch dem Jndifferenteſten ohne weite-
res als ſelbſtverſtändlich erſcheinen.

Dem Schreiber der Halleſchen aber, der da ruft: Schaffe
man Abhilfe! und auch allen denen, die einmal die von ihm ge
ſchilderten Leiden am eigenen Körper ſpüren werden, müſſen
wir einpauken, daß es ſämtliche bürgerlichen Parteien waren,
die durch Zuſtimmung zur Reichsverſicherungsordnung jeden
Weg zur Beſſerung verrammelten. Und konſervative Leute,
alſo die dickſten Freunde der Halleſchen und ihres „alten
Abonnenten“, ſind es, die durch die bureaukratiſche, unſoziale
Handhabung der Verſicherungsgeſetze die Qualen, die dieſe den
Alten und Kranken bringen, oft noch verſchlimmern.

Die erſte Sendung friſcher Seefiſche,
die von der Teuerungsdeputation auf Grund des Beſchluſſes
der letzten Stadtverordnetenverſammlung, dem der Magiſtrat
beigetreten iſt, verkauft werden ſoll, trifft am Mittwoch
früh hier ein. Der Verkauf findet auf dem Hallmarkt
in einem dazu hergerichteten Verkaufsſtand in der Zeit von
früh 8 Uhr bis nachmittags 2 Uhr. ſtatt. Die Fiſche werden zum
Selbſtkoſtenpreis abgegeben. Hoffentlich machen recht viele
von dieſer Einrichtung Gebrauch, denn davon hängt es ab, ob
noch ein zweiter Verkaufstag eingerichtet wird.

Der Kartoffelverkauf iſt ſchwieriger, weil hier die günſtige
Zeit verpaßt iſt; es können bis zu einem größeren Abſchluß
immer noch einige Tage vergehen, und dann muß mit dem
Riſiko des Erfrierens der Kartoffeln gerechnet werden. Bei
anhaltendem guten Wetter findet aber hoffentlich auch dieſer
Verkauf noch eine befriedigende Löſung.

Die Arbeitervertreter in den Organen der Arbeiterver-
ſicherung halten ihre nächſte Monatsverſammlung nächſten
Sonntag, den 29. Oktober, nachmittags 244 Uhr, im Engliſchen
Hof ab. Es iſt dies die erſte der im Winterhalbjahr Sonntags
nachmittags ſtattfindenden Verſammlungen. Die Vorträge
über die Reichsverſicherungsordnung ſollen nunmehr ihren
Anfang nehmen. Zunächſt wird kommenden Sonntag Ar-
beiterſekretär Kleeis über die Einführung der Reichsver-
ſicherungsordnung ſowie über die Organiſation und das Ver-

sind erstklassig in Qualität und Ausführung
bei unerreicht billigen Binheitspreisen,

Spezialmarke, e Vererhee, 28 en H2r, eerrerr- u ereeer

„TURUL“ Schuhfabriß ALFRED FRANKEL Gomm.-bes.

r. Urichotr. N. VERKAVFSSTEI IE:

HALLE a. S. r. Ulrichstr. 17.
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ahren in der Reichsvfa mlung find G e ver ver
Der ſtädtiſche Bauansſchuß s

ung einer Schwimm- und Va 7beſchloſſen, die Vorlage noch einmal zurüd zuſtellen.
un weitere Auskünfte dazu einzuholen. Die Vorlage wegen
Erbauung einer Trockenluftkü im
rant zu einem Koſtenaufwand von 1100 Mk. wurde gen
und die Koſten werden durch Amortiſation vom Wirte
eingebracht. Die für Arbeiten auf dem re 3
willigten Mittel ſollen um 10000 Mk. verſtärkt werden.
Banausſchuß ſtimmte dem Magiſtratsantrag hierüber zu. Der
Erweiterungsbau des Hoſpitals ſoll mit einigen Abänderun-
gen der Magiſtratsvorlage zur Annahme empfohlen werden;
die Summe der Koſten wurden nach eingehender Beratung um
70 000 Mk. ermäßigt.

Zur Ausſperrung im Steindruckgewerbe. Der Buchbinder
Vorholz teilt uns mit, daß die in der Verſammlung der Hilfs-
arbeiter gemachte Angabe, ſeine Frau leiſte bei der Firma
Warnecke Arbeitswilligendienſte, unrichtig iſt.

Unwahre Angaben über die Dauer eines Ansverkaufs.
Vom Landgericht Halle a. S. iſt am 15. Juni der Kaufmann
Robert Weiſe wegen unlauteren Wettbewerbs zu 600 Mark
Geldſtrafe verurteilt worden. Er kaufte Ende Juli 1910 das
Warenlager der in Konlurs geratenen Delikateßwarenhand-
lung mietete den Laden zunächſt für Auguſt für 100
Man wüuhrend des Auguſt für September für 200 Mark.
Jn dem Laden veranſtaltete er einen Ausverkauf des Waren-
logers. Jn ſeinen Anzeigen wies er auf die dorteilhafte Ein-
kaufs gelegenheit hin und betonte ſtets, daß der Ausverkauf nur
kurze Zeit, nur wenige Tage dauere, da das Lokal geräumt

t en müſſe. Da er den Laden zunächſt auf einen Monat
und nachher noch für weitere Zeit gemietet hatte, ſo ent
prachen die Anzeigen nicht der Wahrheit; er

hat alſo über geſchäftliche Verhältniſſe, nämlich über die
Dauer des Verkaufs wiſſentlich unwahre Angaben gemacht, die
geeignet waren, das Publikumirrezuführen. Außer-dem hat er Waren aus ſeinem eigentlichen Geſchäfte nachge
ſchoben. Daß er in ſeinen Anzeigen ſich des Wortes Aus
verkauf nicht bedient hat, iſt gleichgültig, denn der Ankündi-
gung eines Ausverkaufs ſteht jede Ankündigung gleich, welche
den Verkauf wegen Beendigung des Geſchäfts oder den Ver-
kauf einzelner Warengattungen uſw. betrifft. Die Reviſion
des Angeklagten wurde heute vom Reichsgericht verworfen, da
d Urteil auf 600 Mk. Geldſtrafe einen Rechtsirrtum nicht
ci halt

Nnangenehnm überraſcht waren geſtern vormittag viele
Marktbeſucher, die gekommen waren, um kleine Schweine zu
kaufen. Beranntlich durfte kein Viehmarkt abgehalten wer-
den. weil bei Gebr. Nagel in Trotha die Maul- und Klauen-
ſeuche ausgehrochen war. Daß aus dieſem Grunde der
Markt geſperrt werden mußte, iſt jedem rätſelhaft. Man
wußte ſich jedoch zu helfen. Die Verkäufer hatten feine
Ahnung von dem Verbot und waren mit einer großen Menge
Ware angekommen. Sie entwickelten dann in der Umgebung
des Marktes ein lebhaftes Geſchäft und ſollen nicht ſchlecht da-
bei weg gekommen ſein.

Diebſtahl. Am Donnerstag abend wurde einem Markt-
helfer der Firma Freund u. Müller, während er in einem Ge-
ſchäft im Advokatenweg Waren ablieferte, von ſeinem Hand
wagen ein Paket mit verſchiedenen Waren entwendet. Die an
geſtellten Nachforſchungen blieben erfolglos.

Dölaun. Diſtriktsverſammlung. Am Sonntag
abend 714 Uhr findet in Knolls Hütte eine Mitgliederverſamm
lung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Auf der Tages
ordnung befindet ſich ein Vortrag des noſſen Mendorf-Halle, der namentlich unſere weiodichen Mitglieder intereſſieren

wird. Es wird deshalb um zahlreiches Erſcheinen erfucht.

t

che auf einer Harre hat nicht, wie
will, auf Anordnung

ſung der
Is der Orts

r von de in er egeben hatte, um telec. von demnoch nicht aufgeklärten Fall zu benachrichtigen, nach der Un
re zurückkehrte, hatten die Verwandten bereits die

rren herbeigeholt und die Vorbereitungen zum Transport
getraffen. Es befindet ſich in der hieſigen e lle ein
Leichentransportkorb, von deſſen Vorhandenſein ſie Kenntnis

n mußten und deſſen Benutzung ihnen völlig frei ſtand.
er behördlichen Obhut“ iſt es zu danken, daß die Leiche auf

der Karre nicht ſo, wie ſie aus dem Schlamm gehoben war.
durchs Dorf gefahren worden iſt. Erſt auf die ausdrückliche
Anweiſung des Ortsvorſtehers, der an der Art des Transports
Anſtoß nahm, iſt wenigſtens das Geſicht des Toten von einer
Frau mit einer Schürze bedeckt worden. In der Leichenhalle
hat die Leichenfrau, damit der Tote nicht auf dem Fußboden
niedergelegt werden mußte, den ihn auf der Karre befördern
den Verwandten zur Beſchaffung eines Strohlagers zufgefe7
dert, iſt aber von einem der anweſenden Arbeiter mit Erklä-
rung, daß ſolches unnötig ſei, abgewieſen worden. Kueeeebc
wird, daß an der Leichenhalle die ſonſt in gutem Zuſtande ſich
befindet. das Türſchloß verroſtet und eins der Türbänder defekt
war. Zur Entſchuldigung dieſer kleinen Mängel wird an
geführt, daß die Leichenhalle nur ſelten benutzt wird. Auch
war zur Abſtellung der Mängel ſchon vorher ein Auftrag er-
teilt.
Lettin. Der Sozial demokratiſche Verein hält

am Sonntag nachmittag 3 Uhr im Gaſthof pir Erholung eine
Mitgliederverſammlung ab. Genoſſe Mendorf- Halle wird
einen Vortrag halten, wozu die Frauen beſonders erſucht
werden, zahlreich zu erſcheinen.

Stadt Cheater.
Bachmeiſels Himmelfahrt. Schwank in vier Akten von Wil

helm Jacoby und Harry Pohlmann. Schauſpiel-Pre-
mieren ſind am Halleſchen Stadttheater nicht nur ſeltene Er-
ſcheinungen; die Theaterleitung hat in den letzten Jahren bei
der Auswahl von Schauſpielnovitäten auch ſelten eine glück-
liche Hand gezeigt. Nun iſt es ja richtig, daß die neuzeitliche
dramatiſche Produktion ſehen wir von Schönherrs Glaube
und Heimat ab wirklich bedeutende Werke kaum aufweiſt.
Aber das rechtfertigt die Auffaſſung noch lange nicht, nun von
den dramatiſchen Belangloſigkeiten die allerbelangloſeſten zu
bieten! Es iſt ſchon früher von uns wiederholt und vor
kurzem auch von anderer Seite darauf hingewieſen worden,
daß außer Jbſen, Hauptmann, Schnitzler, auch andere nam-
hafte moderne dramatiſche Dichter in direkt ſträflicher Weiſe
an der Halleſchen Bühne vernachläſſigt, ja überhaupt nicht be
achtet werden. An Neuerſcheinungen, die wirklich Beachtung
verdienen und einer Aufführung wert und von kleineren Büh-
nen längſt aufgeführt worden ſind, geht man in Halle achtlos
vorüber, um dafür irgend einen obſkuren Luſtſpiel- oder
Schwankdichter zu ganz unverdienten Ehren zu verhelfen. Das
iſt ein Zuſtand, der dem Anſehen des Theaters ſicherlich nicht
förderlich iſt. Vorläufig läßt ſich ja noch von den Vorſchuß-
lorbeeren der Jubiläumsaufführung zehren, aber man wird
ſich doch wohl anch wieder einmal darauf beſinnen müſſen, daß
es auch der ſogenannten Modernen gegenüber Verpflichtungen
gibt, die ein Theater von Bedeutung nicht ganz und gar über-
ſehen darf. Was das Schauſpiel in dieſer Saiſon bis jetzt

57
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e en ee vn) Schmieden: Mein
ießlich hingehen; einen

te, wie es Bachmei t,e S Die
Himme

an der adt s fernhalten!abenteuerliche Luftballonfahrt des Rentiers Bachmeiſel von
Luzern nach der Riviera mag ja für anfpruchs loſe Ge

er ganz unterhalkend ſein, nur dürfen dann aber die Ueber
u und Unmöglichkeiten nicht ſo dich anfgeteagen ein,

daß ſie, wie in dem Stück der Firma Jacoby und Pohlmann,im wäre Grade frivol und verſtimmend wirken. Auch z
und Witz darf ein Schwank haben. Jn Vachmeiſels Himmel-
fahrt iſt wenig davon zu ſpüren, und was die Verfaſſer dafür
ausgeben, wirkt platt, gemacht, gekünſtelt. Die Komik wird,
anſtatt aus der Situation herauszuwachſen, von außen hinein
getragen und mancher angewendete Trick mutet recht verbraucht
und manches geſucht und weit hergeholt an. Jn dem Berliner (1)
Rentier Bachmeiſel haben die Verfaſſer des Schwanks einen
Depp gezeichnet, der durch ſeine übertriebene, unglaubliche
Dämlichkeit direkt phyſiſches Unbehagen verurſacht. So
ſchleppen ſich die vier Akte in träger Langeweile geredet wird
viel, unheimlich viel! dahin, um mit der Ausſöhnung eines
en zwe en Ehepaares und zwei Verlobungen zu enden.

An die Jnſzenierung des Schwanks hatte Georg Thiesmehr Sorgfalt verwandt, als es die Belangloſigkeit wert war,
und auch an der Darſtellung ſind keine Ausſtellungen zu machen

das flotte Spiel verdeckte manche Schwächen des Opus. Es
muß das um ſo mehr hervorgehoben werden, als die meiſten
n des Schwanks verblaßte Schemen ſind und durch die
Figur des Rentiers Bachmeiſel völlig in den Hintergrund ge
drängt werden. Georg Thies hatte als Rentier alle Regiſter
ſeiner trefflichen Mimik und ſeines urwüchſigen, köſtlichen
Humors gezogen, und ſein ergötzliches Spiel hat ſicher mehr
zur Erheiterung des Publikums beigetragen, als es ſonſt der
ganze „Schwank“ vermocht hätte. Aus der langen Reihe der
Milwirkenden ſeien noch genannt: Marie Brandow (Frau
Bachmeiſel), Johanna Zimmermann (Dodo), arig
Schlomka und Käti Saling (Bachmeiſels Töchter), Rein
555d Lütjohann (Aßmus), Hans Hofer Maler Rom-
Sach) und Guſtav Rudolph, der ſich famos in die Maske
eines Chineſen hineingelebt hatte.

Das ſpärlich erſch.enene Publikum war ſo liebenswürdig, der
Nichtigkeit auch noch Beifall zu ſpenden.

Stüiſtiſche Entwicklung.
Fritz Müller in Zürich veröffentlicht im Simpliziſſi-

mus nachfolgende völkerrechtliche Studie:
1. Oeſterreich an die Türkei:
Wir erlauben uns, ergebenſt darauf aufmerkſam zu machen,

daß wir bereit ſind, Bosnien gegen zwölf Millionen Pfund
Entſchädigung zu übernehmen, und zeichnen

mit dem Ausdruck vollkommenſter Hochachtung und
Wertſchätzung

Oeſterreich.

2. Frankreich an Marokko:
Wir beabſichtigen, in der bevorſtehenden Herbſtkampagne eine

friedliche Durchdringung Jhres Landes vorzunehmen, und
zeichnen

hochachtungsvoll

3. Deutſchland an Frankreich:
Sie haben leider eine Einladung an uns gelegentlich des

Marokkoeſſens unterlaſſen. Der Träger dieſes, Herr Panther,
iſt beauftragt, die entſprechende Kompenſation einzukaſſieren.

Achtungsvols
Deutſchland.

4. Jtalien an die Türkei:
Mach dich 'raus aus Tripolis, du Hund

Frankreich.

Jtalien.

J e Enmpfehle dieſe

S ſchoſſene, abgeſtr.

Hasem
1.50 bis 3 Mk., Kaninchen 0.50
bis 1 Mk., Haſenklein 0.25 Mk.,
Faſanen 1.50 bis 2.50 Mk., ſowie
anderes Wild und Gefiügel zu
billigen Preiſen.

Robert Anton
Streiberſtr. 16 und Wochenmarkt.

Telephon 2772.

Fahrrad Haus
Er. Klausstr. 32 verkauft

Carbid-Laternen v. 1.85
Mäntel 2.10 Schlänche 2.25
Gehr. Fahrräv. u. Röhmaſch. v. 15

Adolf Stern:
Die Entſtehung der Religion

Adolf Stern: 10 Pf.
Der Sinn des Lebens. 10 Pf.

A. von Kotzebue:
Ausbruch der Verzweiſlung.

Ella Stern-Kohlfund: 10 Pf.
Im Reiche der Frau. 10 Pf.

Waldeck-Manaſſe:
Lebensfragen. 20 Pf.

Zu beziehen durch die

Volkhuchhandlung, Halle a.

Arbeitsmarkt
Offe ne Stellen aller Berufe
4 enthält ſtets dieZeitung Deutsehe Vakanzen-Pest,

Esslingen 156.

bei hohem Lohn geſucht für Stadt
und Ueberland-Zentrale.

Halberrtädter klextrizitäts-Gevellschaft

Schneising 4C0., Halberstodt.

O Tüchtige W
Klempner unch

Installateure
werden eingeſtellt.

M. C cler 7

1

W
W

Alex

Sonnabend, den 28.
bis Montag, don 30. Oktober,

verkaufe ich die im Laufe der Saison aus sämtlichen Lägern
durch den grossen Ausschnitt sich angesammelten

Reste und Abschnitt
Von

Kleiderstoff, Blusenstoff, Barchent-Reste für Hemden,
Velour-Reste für Hauskleider und Unterröcke,

Hemdentuch- Reste.

Reste
von Spitzen und Besätzen, Stickereien und Tüllstoffen

zu sehr billigen Preisen.

jchel
Mitglied des Rabatt Spar-Vereins.

Kaufhaus

kmallle-Bratpfannen
besonders billig bei

C. F. Ritter
Leipzigerstrasse 90.

kchte Brlefmarken
in allen Preislagen,

von S Pfennig bis J Mark,
in verſchiedenen Packungen

von 25 bis 100 Stück.
Zu beziehen durch die

Volks-Buchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

h

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg2) 25. Oktbr.
Aufgeboten: Modelltiſchler

Rennert u. Jda Werge (Schmeerſtraße 3 u. Wörmlitzerſtraße 107).
Maler Hädicke und Ling Hesel
Halle und Eisleben). S
macher Mehlhoſe u. Anna Gräß

r 2 mroren: Kau mann Steinborn
S. (Große Klausſtr. 37). ANaumann S. (Große Recee
ſtraße 17). Arbeiter Heyde
Weingärten 33). Bauunternehmer
zietzſch T. Echloſſerſtraße 9

Arbeiter Kauſon S. (Merſeburger
ſtraße 88). Kaufmann Sternatz
T. (Schönitzſtraße 3).

ſtorben: Witwe Berendeß
geb. Bünger, 89 J. (Hedwig-
ſtraße 6). Handelsmann Hillert,
54 J. (Beeſenerſtraße 10).

d
W

W
h

V

z 3We

Mittwoch nachmittag 3 Uhr
entſchlief nach ſchwerem Leiden
meine innigſt geliebte Frau,
unſere herzensgute Mutter,
Schwieger und Großmutter,
Frau Auguste Wüsthoff

geb. Morgenſtern.
im 63. Lebensiahre.

Um ſtilles Beileid bitten
Die trauernden Hinterbliebenen
Albert Wäüſthoff und Kinder.

Die Beerdigung findet Sonntag
vorm. 10 r von der Leichen-
halle d. Südfriedhofes aus ſtatt.



Ktriok-Wolle
Prima v Fiund 5 pt.

i Super z rund 90 u
Altenburger i Ftuna v.
Altenburger Prima Ptuna 70 r

Altenburger Extra m rn r
Schweisswolle Prima z tun J r
Seidenwolle et Qualität ma 110 r.
Schafwolle richt einlanterd J 59 r.

Sportwolle Rockwolle
Zephyr- Wolle.

Geschäftshaus

Lewin,
Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

olzarbeiter- Verband Halle.

Tomarend, den 28. Oktober 1911, abends 8 Uhr im
kleinen Saal des „Volksparts“, Burgſtr. 27

Mitglieder Verſcmmlung.

Tagesordnung:

1. Abrechnung vom dritten Quartal. 2. Vortrag.
3. Verbandsangelegenheiten. 4. Versehiedenes.

Um recht pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht
Die Ortsverwalttung.

Soxtion der Lackioror, Hallo a. S

Sonnabend, 28. Oktober, abends S Uhr
im Bahnhofs- Reſtaurant in Anmendorf

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

Stellungnahme zur Lackierer-Konferenz,
Unsere Berufs-Verhältnisse,
Verſchiedenes.

Kollegen! Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert, daßalle in Maſchinenfabriken, Waggonfabriten und in ſonſtigen Werk-
Mtten beſchäftigten Kollegen erſcheinen.

Der Soktions Vorstand.
Zeutal-Verdand er Schiele Deutchlant

1.
92

L

Bund 20 v.

Pfund 30 Pf.

Pfund 50

Pfund 65 v.

Korintden Pfund 45 30 Pf.

Handeln re Kind 120
II bittere, Pfund 120 Pf.
Weizenmehl prima, prima 63 Pf.

Metze

Palmenbuer

än.
Würielncher

Multannen

Pfund 00 f.
Kühe bachwargarine 58 50 v.

chweineschmahl Pſ. so 955 v.

Wurgtchmal Bund 90 f.

alle Größenblaupen Pfund
hre alle Körnungen

Pfund
Kartoffelmehl

Zahlstelle Halle a. S.
Evnnabend d. 28. Oktober, abds. S Uhr,

im „Volkspark“, Burgſtraße 27:
Ausserord. du lallecler Versammiung.

r Ha T.1. Vortrag des Kern teurs Genoſſen Koenen, 2. Verbands 9

Angelegenheiten.
Zahlreiches Erſcheinen der Kollegen iſt notwendig. Sorgt fürguten Beſuch! Die S

Curn- Verein I Merseburg

„Jahn“ a. Saale.
n 29. Oktober 1911, abends 8 Uhr,Theater KRbend u. gan

zum Besten des Turnhallen Baufonäds.
Hierzu laden wir Freunde und Genossen e ein.

Der Vorstand.

Neue bohnen

III

Prwalbags für We eder gute leben

offeriert:

Kleine fett-Schinken s 110

Dicher Jpech und f.
Rauchfleisch Pfund 80 v.

Knackwurgt Bis 90 v.
Rotwurgt Pfund 60 Pf.
keberwurzt“ wiund 60 v.

ff. Krwuxt. Pfund 60 f.
falbengt. Würstchen Paar 9 v.

Bovillon-Würfel 10 eiz 17 v.

ſei Pfund 30 23 16 12 v.

15v
18

Pfund 15v.

Gebrannte bergte pio. 198

Gute linden d. 21 20 169.

Pfund 20 v.

Hausmacher-Audeln v. 30

Haccroni Pfund J v

IIIIIIIIIIIKakao, gar, rein, Pfund 70 v.

Harmelade Pfund 22 v
Kunsthonig

Harmelaües-Bid.-Eimer]] 5pf Pf.

Kunsthonig c ort 160 v

Jakelmortrich Pfund 19 f.
heuerSauerkohl 2 Piund 29

Heue vaure Gurken eng J pf

Neue Herinye Stück f.
brorxe bücklinge Stadt 9

Bratheringe Weſe 149 f.

bratheringe We 260 v.
RussischeSaräinenonn 1950

II

buteligarren e 30 v.
Priemtadai Pfund 220
Wachskernzeife Aer 99 f.

Riegel

dhenrhabetn 36Mandel-

650-Gramm- Riegel
geruch

Orabienburger henreiſe

650-Gramm-Riege

harzkernseffe
650-Gramm-Riegel 45 Pf.

lerpentinschmierseife e 30 v

Terpentinschmierveife 26

belbe Schmierweffe Bnind 24 v.

Bumengeife s Stäc 29 f.

Kochetätke Pfund 22 Pf.

Pfund 25 v.

e ropagana- inKrhuſtze

Halle u. 6, Molihzwingel 3,

Jn auf rvewerteees und bitte bei
ſich davon zu

ferren-Pgletots

Herren-Ulster

Herren- Anzüge
Herren- Pelerinen

Rock-Anzüge

Herren- Hosen
enger u.

Herren Joppen

in ſoliden, gedieg. Stoffen
und Faſſons

in Loden ſowie Fantaſieſtoft,
warm gefüttert

billige v r bei
ganz
darf

überzeugen.

1 Mk.
16 14 12

in hocheleganten Farben, ein- 1 )0
und zweireih. Faſſons 20 16 Mk.

in modernſten Stoffen und
ſchicken Faſſons 16 12 Mk.

in glatten u. Strichloden, 00
alle Deſſins 10 8

in gediegen. Kammgarn- r 165ein u. zweireihig 20 Mitin hochfeinen, aparten Swoſſen,
00
Mk.
i.

weiter Schnitt 6 4

Sämtliche Artikel für Burschen u. Knaben

in rieſiger Auswahl am Lager.

Berufs- Kleidung
führe ich jetzt in Hedentend größerer Auswahl, um darin

Reelle BVedienung.

Gustav Reinseh,
Markt J

Markt 25.

allen Wünſchen gerecht zu werden.
590 Rabatt.

Im roten Turm.

Billige feſte Preiſe.

Venres Cuoihot, Gorm.
Sonntag, den 29., Montag, n 30. Oktober

Kirmesfeier mit Ball
GebrüderDienstag: Leonis.

Für Speisen und Getraänke iſt beſtens geſorgt.
Darauf Kränzchen.

D. O.

Restaurant 2. Saalschlößschen
Radswes!,

Sonnabend abend:
Großes échluchtefeſt.

Morgen

Hierzu ladet freundlichſt ein
Wilhelm Oswald.

Em-
pfehle

zu

extra starke Hasen
Z. 25 MRk., ſowie

mr Kaninchen W e
Walter Rame, Jakobstrasse 15

u. Wochenmarkt.

Jugend
verleiht ein roſiges, jugendfriſches
Antlitz u. ein reiner, zarter, ſchöner
Teint. Alles dies erzeugt die echte
Steckenpferd Lilienmilch Seife
von Bergmann Ko., Radebeunl
Preis à St. 50 Pf., ferner macht der

Lilienmilch Cream Dada
rote und ſpröde Haut in einer Nacht

weiß u. ſammetweich. Tube 50Pf. b.:

Helmbold Co., Leipzigerſtr. 104,
F. A. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6,
Bruno Berthold, Gr. Steinſtr. 48,
Gustav Fnhrmann, Reilſtr. 5.
Fritz Müller, Talamtſtr. 48,Ernst Jentzsech, Leipzigerſtr. 31,
Schwanen-Drogerie, Leinngersir., kckePosistr.

Alfred Reubke. Kellnerſtr. 100.
Otto Kramer, Mittelwache 3

Achtung Achtung!
Zeesen a. S.

Sonntag den 29. Oktober 1911
Mersoburger Chaussee 6a:

Kein-Kiwes-Fefe—
verbunden mit

Preiskegeln u. musikal.
Unterhaltung.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Bandonion- Klub Beosen“.

Der Vorſtand.

Puppen- Reparaturen
werden sachgemäss ausgeführt beiHeue grüne krien w. 22 w. Klistallroda Bund 199f.

Neuehdgche Frigen Bio 22 w. WMachtlan Beutet 10

Neegeſchült
wenden

bleichsoda

bolax

Paket 89

Wfund 25
a Een v. 25 f.

Liter 1] v

Jahre 1894 begründet.
Stets auf dem Poſten, ſtets die Jntereſſen der Kundſchaft

wahrnehmend, durch beſtändige Reellität und Billigkeit, iſt die Firma
Max Sohultze die beliebteſte und bevorzugteſte Einkaufsquelle
für den Arbeiter- und Mittelſtand geworden.

Die Geſchäftsleitung macht keine marktſchreieriſche Reklame,
bedient ſich W keiner Lockmittel, gibt weder Prozente noch
Tantieme, verkauft was ſie verſpricht und verdankt dieſen Prinzipien
ihre Volkstümlichkeit und Größe.

Leſer AnsportarbeiterVerhand,

Arbeiter, Arbeiterfrauen!
laßt Euch Euer Brot, Eure Milch, Eure Kohlen, Eure Jeitung, Euer
Frühſtück u. ſ. w. nur von organiſierten Perſonen ins Haus bringen.
Weiſt alle Anorganiſierten ab, oder macht ſie darauf aufmerkſam, daß
ſie ſich im Transportarbeiter-Verband zu organiſieren haben. Laßt
Euch nicht Vorſpiegelungen falſcher Art machen, ſondern verlangt von
denen, die ſich als organiſiert ausgeben, die abgeſtempelte Legitimations
karte. Wer eine ſolche nicht aufweiſen kann, iſt nicht organiſiert.

Die Orts Verwaltung.

ſie Hllle ſ. S.
eigene Handarbeit wie bekannt,
von 7.00 Mark an (auch an
Wiederverkäufer), sowie andere

e sohuhwaren
in grosser Auswahl billigst.

Otto Töpfer, Landsherger-
gtrasse 60,

5 Minuten v. Bahnhof.

Die Firma Max Sohulftze iſt von dem jetzigen Jnhaber im

I Sweaters für Kinder

C. F. Riätter,
Leipzigerstrasse 90.

Jeden Sonnabendshlachletest.

Hugo Binder, Reilſtr. 14.

Rosen-Apotheke, Triftſtr. 2Jn Giebichenstein: Felix on

Anslchts-Postkarten
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

N HemdenO Mal Beinkleider
grosse Posten, nur gute Qualität, von 98 5 an,

Strickjacken, Jagdwesten St. v. 1.25 A. an,

von 70 Pf. an,

Wollene Kinderstrümpfe
gute, haltbare Qualität, von 259 Pf. an,

de AKcattete.

Früher im Roten Turm.

BRlane Maschinisten- Anzüge
wäſcht ſauber zum Preiſe von
35 Pf., werden auf Wunſch auch

Sgebeſſe ert, Handtuch-Verleih-
v alt. Rud. Hahmſtr. 30.

Frauenstrümpfe
von 2S Pf. an,

h weiss u. buntüderhemden v. D8 Pf. an,

Kipderbeinbleider e
bunt

v. 25 Pf. an,

Männersocken
von 78 Pf. an.

M
Strickgagute, ausprobierte trigugarns von 45 Pf. bis 1. O0 M.

empfiehlt

weiss u. bunt
v. 75 Pf. an,
weiss u. bunt
v. 1.70 A. an,

Abert Haner, h 2



der höre, dass es keinen besseren Ersatz für die
teure Naturbutter gibt als die bekannten Marken

Rheinperle
-Margarine, das Beste vom Besten,.

-Margarine, der altbewährte feine Butter-Ersatz.

Cocosa
feinste P flanzen-Butter-Märgarine,

Im Geschmack, Aroma und Bekömmlichkeit
bester Butter gleich, aber wesentlich billiger

als qiese. Ueberall erhältlich!

Alleintge Fabrikanten:
Holl. Marg.- Werke Jurgens Prinzen

G. m. b. H. Goch.

statt

Butter
das beste!

I Ausnahme Angebot in Schuhcaren

Herrenstiefel von G. 50 Mark an.
Damenstiefel von 4.90 Mark an.
Mädchenstiefel von 4.00 Mark an.
Kinderstiefel von 1.75 Mark an.
Arbeitsstiefel von 4.50 Mark an.

Filz Hausschuhe und -Pantoffeln bei grosser Auswahl
staunend pilliger.

S Reparaturen schnell und billig. T
Sehuh- Stiefel-Haus Renner, e

uſw. strasse Nr. T.Mit rlied de s Rabatt-Spar-Vereins.

Damentaſchen,

Zigarrenetuis,

Portemonngies,

Hoſenträger,

Rarkttaſchen

uſw. uſw.
äußerſt billig!

344 4 44 7 7

4 ß
Sonntag den 29. Oktober abends 7 t

im Gaſthaus des Hrn. Auqustyniale in Osmünde

öffentliche Verſammlung S
Tagesordnung:

Die Reichstagswahlen und die Sozialdemokratie!
Reſerent: Arbeiter Sekretär Kleeis, Halle.

Freie Diskussion. Freie Diskussſon,Einem recht zahlreichen Beſuche, Männer wie Frauen, der umliegenden Ort-

ſchaften ſieht entgegen Der Einberufer.
Wahllreis Merſeburg Ouerfurt

Axffentliche Volks Verſcmmlungen
mit der Tagesordnung:

Kriegshetze und Hungersnot,
Referentinnen Frau Johanna Reitz aus Vegeſack b. Bremen und

Frau Emma Bach aus Weißenfels,
finden ſtatt in:

Rattimansckorf am 29. Oktober nachm. 3 Uhr, Gaſthof,
Milzau am 29. Oktober abends S Uhr, Gaſthof,

Rassnite am 29. Oktober nachm. 3 Uhr, Deutſche Krone,
Schkeuditz am 31. Oktober abends S Uhr, Lindenhof,

Modelwitz Hänichen am 1. November abends S Uhr, Sächſ. Haus,
Merseburg am 2. November abends S Uhr, Kaiſer Wilhelmshalle,
Altranstädt-Grosslehna am 3. Novemb. abends S Uhr, Gaſthof

in Kleinlehna,
Lützen am 4. November abends S Uhr, Bürgergarten,

Keuschberg am 5. November nachm. 3 Uhr, Gaſthof zur Sonne.
Der Vorſtand. J. A.: Konrad Müller.

Mehrere

1000 Meter

solide, moderne, Kostüme,

Röcke, Hosen,
Anzüge, Kinder-

mäntel, Flauschpaletots
zu billigsten Preisen bei

Gebr. Sernau,
Mäntel Fabrik Schulstrasse U III.

Von 121/2 bis 2 Uhr geschlossen.

Alle Parteischriften zu beziehen durch die Volks -Vuchhandlnnug.
Heurit feuer

nur Schmeerstr. 19
Rabatt 590

daueRossfleisch!
Diese Woche Wieder kl.

Aer übrigewig bekanntnurdelkatbej

A. ThurmReilstrass e 10.

an I on i. s
wenn Sie Jhre Geſundheit
erhalten wollen. Garant. rein.
Blütenhonig, hervorragend

ſchöne Qualität d. 30 Pfg
bei 5 Pfd. 75 Pfg. empfie hlt

Booch, Zreitepraße

n u i. Turm,l aße 61/62.

el Nivat- tigtbut r Preiſen Uhr, f. Hand-

werker auch abends knegri ds. b. EI5

Nur noch kurze Zeit
TotabAusverkuuf Ceschäftscufgahe.

Die noch vorhandenen Warenbestände von nur erstklassigen Qualitäten in
Kleicerstofften e Damen- und Herrenwäsche

Hemdentuchen e Sohürzen s Unterröcken e Kurzwaren
sollen schnellstens

zu jedem annehmbaren Preise ausverkauft werden.

Albert Refchard

Wohnungs-
kinrichtunegen

in nur ſolider Ausführung

h
empfiehlt

C. Schuihle,
Gr. eigne Woerkstätten,

Gr. Märkerstr. 26.
Kataloge gratis und franko.

Frauen
Sichere Hilfe bei Störung und

Stockung der Periode.
Stärke 1 206.50, 3 8.
flben D. Comat Scheith
Halie a. S. Graſeweg Za, p.Dam enbediennng. Rü

eeeeeeek72o

rt der

e Wollwaren e Bettzeugen
e Strümpfen ete.,

Halle-Clehichenstein
burgstrasse, Ecke Seehenerstrasce.

Für die Jnſerale verantwortl ich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdrud. (E. G. m. b. H.) S Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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